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IT. Versamiiilungs- Berichte.

1. Versaiiiiulimg, am 6. August.

Oesterr. Bliiltor für Literatur und Kunst vom 16. August 1817.

Sir R. Inipey Murchison , Präsident der Londoner geo-

graphischen Gesellschaft und der British Association f'or the

Advancement of Science, Vicepräsident der geologischen

Gesellschaft u. s. \v., überreichte den Anwesenden eine Reihe

von Abhandlungen, die er in der letzteren Zeit pnblicirt

hatte, nämlich :

Address delivered at the anniversary Meeting of the

Geological Society of London J842 , 1843 , 1845.

Address to the anniversary Meeting of the Royal Geo-

graphical Society 18-IÖ.

Address io the British Association for the Avancement

of Science J846.
First Sketch of some of the resulls of a second Geo-

logical Siirvey of Riissia.

On the geological Striictnre of the Central and Sou-
thern Regions of Russin iuEurope and of the UrulMoun-
lains.

On the Cambrian Sysfetn and its Idenlily tcith the lo-

war Siluriaii System.

On the Discivery of Silurian rocks on Corutvall.

On the Superficial Detritus of Sweden.

Diese freundliche Aufmerksamkeit des hochberübmten

englischen Geologen, der von hier aus abermals die österrei-

chischen Alpen bereiset, deren geologische Kenntniss durch

seine Arbeiten so wesentlich gefördert wurde, erregte allge-

mein die freudigste Dankbarkeit.

Ilr. Dr. Hörnes legte den Bericht über die am 15. Mai

1847 abgehaltene nennte Generalversammlungdes ,,Vereines

7A\r geognoslisch-montanislischen Durchforschung des Lan-

des Tirol und Vorarlberg" vor, und gab eine Uebersicht über

die Leistungen dieses Vereines seit dessen Begründung.

Durch die am 10. November 1838 erfolgte allerhöchste Be-
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stätin;ung wurde in Tirol ein Verein «gegründet ^ der die Ab-
sicht haue, den Bergbau, der ehemals eine so reiche Quelle

des Wohlstandes dieses Landes war, wieder zu heben. Sein
Zweck war aber nicht selbst Bero-bau zu treiben oder auf-

gelassene Bergwerke wieder in Aufnahme zu bringen
_, son-

dern allenthalben bauwürdigeObjecte in Tirol und Vorarlberg

aufzusuchen, und die aufgefundenen seinen Mitgliedern oder

Andern zum Betrieb zu überlassen. Der Verein war ganz in

den eigenthüinlichen Verhältnissen des Landes gegründet;

denn ein Land , das in seinem grösseren Theile keine bedeu-

tende Industrie und keine grossen Flächen für den Landbau
hat (denn die kahlen Gebirge, wodurch seine Thalebenen

begrenzt sind , lassen sich nicht fruchtbar machen), das aber

einst so reich durch Bergbau war, soll das nicht wieder diese

Quellen aufsuchen , wodurch es sich ehemals eines so gros-

sen Wohlstandes freute, und worauf es die Natur so deutlich

angewiesen zu haben scheint? — Gleich anfangs erkannte

man jedoch, dass die Angabe jener Puncfe, wo sich mit

bergmännischer Wahrscheinlichkeit eines guten Erfolgs Hoff-

nungsbaue unternehmen liessen^ die Aufgabe einer gründli-

chen geognostischen Durchforschung sey. Nur auf diese ge-

stützt kann aus der Combination der Lagerungsverhältnisse

in einer durch den Bergbau bereits aufgeschlossenen Gegend
mit ähnlichen in andern Gegenden eines und desselben, oder

eines doch derselben Formation angehörigen Gebirgszuges

auf das Vorhandenseyn ähnlicher Erzniedei lagen geschlossen

werden. Diese Durchforschung ist für den praktischen Berg-

bau von grösster Wichtigkeit, sie muss ihm vorangehen,

wenn derselbe nicht blos aufs blinde Glück geführt werden

soll. Die Hauptaufgabe des Vereins war also eine genaue

geognostische Karte im grösseren Massstabe zu entwerfen,

und dieselbe sammt dem erklärenden Texte zu \ eröffentlichen.

Wie und in wie weit der Verein diese Aufgabe gelöst hat, wurde

in Folgendem mitgetheilt» Bei der ersten Generalvers-amra-

lung im Jahre 18.39 ward beschlossen Vorarlberg, das öst-

liche Puslerthal , und einige Theile des Oberinnthaies und

A'^iutschgaues geognoslisch zu untersuchen ; ferner trug

Se. Excellenz der Hr. Appellationsgerichts -Präsident

Johann Ritter von Jenull. dessen patriotischer Eifer und
11

'
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eiiergisflie Thätigkeit die HauplstiHze des Vereines war,

darauf au, dass derselbe dafür sorgen solle, dass zur Ver-

breilung geognostischer Kenntnisse wo möglich ausseror-

dentliche Vorlesungen über Geognosie auf der Hochschule

zu Innsbruck gegeben werden. Bei der zweiten General-

versammlung im Jahre 1840 wurde bereits eine geognosti-

sche Uebersichtskarte eines Theils von Vorarlberg von Hrn.

Richard Schmidt sammt Text vorgelegt und unter die

Mitglieder vertheilt. Ferner wurden auch die Resultate der

geognostischen Untersuchungen des Hrn. Wilhelm v. Sen-

ger über Oberinnthal und Vintschgau und des Hrn. Sig-

mund V. He Imr eichen über Pusterthal mitgetheilt. Bei

der dritten Generalversammlung im Jahre 1841 wurde eine

«reognostische Karte eines Theiles des Oberinnthaler Krei-

ses (^welcher den Kalkgebirgszug begreift, der im Norden

von Tirol an der Grenze Baierns von Osten nach Westen

streicht, im Osten mit den Gebirgen Baierns und Salzburgs

zusammenhängt und im Westen an Vorarlberg anschliesst)

von K. Sander, ferner die Resultate der zweiten ge-

oo-nostischen Bereisung des Kreises Vorarlberg durch Hrn.

A. R. Schmidt vorgelegt.

Bei der vierten Generalversammlung im Jahre 1842

wurde eine geognostische Karte, welche eine Fortsetzung

der im verflossenen Jahre begonnenen Begehung des Ober-

innthaler Kreises und zwar in südnördlicher Richtung von

Prad bis Vils, in ostwestlicher von der Grenze Vorarlbergs

his in die Gegend von Bieberwier, dargestellt von K. San-
der, ferner der Bericht über dieSchUissbegehung des Lan-

des Vorarlberg, endlich eine vortrefflich gearbeitete geo-

gnostische Karte des Landes Vorarlberg von Hrn. R.

Schmidt in Manuscript vorgelegt.

Bei der fünften Generalversammlung im Jahre 1843

wurde eine geognostische Karte jenes Theiles desOberinn-

thales, welcher in den frühern Jahren noch nicht untersucht

w^orden war, von Fr. Klingler und K, Trinker vorge-

le«*-t. Die Aufgabe in diesem Jahre war die geognostische

Begehung des Oberinnthaies dort fortzusetzen , wo sie im

vernossentn Jahre abgebrochen worden war, weshalb sie

in der Gebend von Ried und Serfaiis ihren Anfang nahm
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und sich über das Kaiinerthsil, beide (jehänge des Innthales

von Ried bis Landeck, das rechte Inniifer von Landeck. bis

Itnst , das Pit/Jhal , das rechte Innufer zwischen Imst und

Ropen, das ganze üe(/.thal, und endlich über den noch übri-

gen 'l'heil des Oberinnthaies bis herab an die Melach, am
Eingange ins Seilrainerthal erstreckte , so dass auf diese

Weise die Begehung des Oberinnthaler Kreises gänzlich

vollendet wurde.

Bei der sechsten Generalversammlung im Jahre 1844

wurde eine geognostische Karte, welche sich über den gan-

zen westlichen Theil des Unterinnthaies, von Brixiegg bis

an die Grenze von Oberinnthal, und über die zum letztem

Kreisbezirke gehörige Gegend östlich von Scharnitz er-

streckt, von Hrn. KI in gier vorgelegt. Das durchforschte

Terrain schliesst somit mehr als zwei Dritttheile des Un-
terinnthaler Kreises in sich, und urafasst den ganzen nörd-

lichen Abhang der Central -Gebirgskette vom Alpbacher-

thale bis an dieOberinnthalergrenze mit dem vielverzweig-

ten Zillerfhale. dem nicht minder ausgedehnten Wippthale

und Seirain, welche sämmtlich gegen das Innthal münden;

ferner am linken Innufer die nördliche Grenzgebirgskette,

vom Brandenbergerthale bis an die über Seefeld nach

Baiern führende Poststrasse, mit dem Isarthale, der Riss,

dem Pfans- und Achenthaie, welche gegen Baiern sich

öffnen, und die westliche Seite des Brandenbergerthales,

das gegen Süden abfällt.

Bei der siebenten Generalversammlung im Jahre 1846

wurden die Resultate einer ausgedehnteren geognostischen

Begehung durch einen grossen Theil des Landes, welche

Hr. K. Trinker auf Vorschlag des Hrn. Russegge r

unternommen hatte, mitgetheilt. Die Begehung dehnte sich

aus von Kufstein über Kitzbüchel , den Pass Thurn nach

Mittersill in Pinzgau, Von da über Mühlbach, Krimi und

den Krimler Tauern in das Ahrnthal. Durch das Ahrn- und

Taufererthal nach Bruueck , von Bruneck durch Enneberg,
Livinallongo bis nach Agordo und zurück über Buchenstein

und dem Pardoijoche insFassa- und Fleiraserthal bis Pre-

dazzo. Von da über das Sadolejoch durch Caoal di St. Bo-
vo , Val di Tessino nach Strigno iw Valsugana , von Strigno
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über (irigiio, Primolano, Carpene in die SetteConiinuninach

Asiago, und wieder zurück in das Valsugana nach Levico.

Von liier über Pergine, Trient, Botzen nach Klausen, wei-

<er über das Fortschelljoch ins Sarnlhal und nach Trient zu-

rück. Von Trient über Roveredo, Ala, den Monte Baldo

nach Mori und Riva, dann durch das Val di Ledro, Giudi-

caria über Pinzolo , und das Joch Ginaure nach Ma\6 , nach

Cles und wieder zurück in das Val di Rabbi. Hierauf über

das Joch beim Lago di Corvo in das Ultenthal nach Meran

,

und endlich durchs Vintschgau und Oberinnthal zurück.

Es ergab sich , dass die Lagerungsverhältnisse in Süd-
tirol zwar wesentlich von jenen in Nordtirol unterschieden

sind, jedoch eine Regelmässigkeit beobachten, welche selbst

bei der berüchtigten Verwirrung der Gesteinsschichte inEn-
neberg, Fassa und Fleiins sich constant erhält.

Bei der achten Generalversammlung im Jahre 1846 wur-

den dieResulfate der vorjährigen Begehungen, welche einen

grossen Thcil des südöstlichen Theiles von Tirol begriffen

,

nebst drei Gebirgsdurchschnitten, nämlich erstens vom Kal-

sertauern über Mittenwald bis St. Sephan inComelico, zwei-

tens von Casenove über Borgo Cavria bis in die Gegend von

Primör, und endlich drittens von Lavis über Vigolo, Folga-

ria di Monte, Pasubio bis Schio von Hrn. Karl Trinker
vorgelegt. In einem Zeiträume von drei Monaten wurde das

linke Etschufer von Borghetto bis Trient mit Val Ronchi,

dem Val Arsa und Terragnolo , der Gegend von Folgaria,

und ferner das Valsugana auf dem rechtseitigen Brentaufer

bis an die venetianische Grenze weiter, dann die Gegend
von Primör j die östlichen im vorigen Jahre nicht besuchten

Thäler von Fassa und Fleims, dann die Gegend vonAmpezzo
begangen , und dabei an den tauglichsten Puncten die nöthi-

gen Gebirgsverquerungen bis an die venetianischen Niede-

rungen, z. B. Verona, Schio, Bassano, Feltre u. s. w. vor-

genommen. Dann durchkreuzte man ßuchenstein und ver-

folgte von Ampezzo aus die Untersuchung des östlichen Pu-

sterthaies und des vielverzweigten Quellengebietes der Drau

und Lienz von der Toblacberhöhe einerseits bis an die kärnt-

nerische, salzburgische und venetianische Grenze, anderer-

seits bis an das Tauferer- und Ennebergerthal bei Bruneck.
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Bei der lietirigen neunten Generalversammlung endlicli

wurden die Iles»lta<c der vorjähri*jen geognostischen Bege-

liiing der drei südlichen Kreise von Hrn. Karl Trinker
mitgeüieilt, wobei man zuerst die Tliäler des Mittelgebirges

am linken Ufer der Etsch und Eisack bis zum Villnöserthal

an der Grenze des Piisterthaler Kreises der genauen Unter-

suchung unterzogen hatte, dann nach Begehung desVintsch-

gaues in das Val di Non und Val di Sol vorrückte, und end-

lich die drei Landgerichte iu Judicarien mit dem Val di Le-

dro, und dem zwischen der Sarka und der Etsch liegenden

Gebirgstheile bis ins möglichste Detail durchforschte. Auch
wurden drei Gebirgsdurchschnitte, welche ziemlich parallel

das Land von Westen nach Osten durchschneiden, nämlich

erstens von der Landesgrenze im Val di Sorino über dem
Monte Giove und Monte Stivo bei Ärco bis Roveredo, zwei-

tens von der Landesgrenze an der Vedretta di Lavis, über

Stenico dem Lago Toblino und bis Trient , endlich drittens

von der Landgrenze ara Tonale über den Pellerspitz nach

Pejo im Nonsberg bei Neumarkt vorgelegt.

Gegenwärtig ist der Hr. Secretär Dr. Stotter, von

dessen gründlichen Kenntnissen, patriotischem Eifer und un-

ermüdeter Thätigkeit das Beste zu erwarten steht, mit der

Zusammenstellung aller dieser Daten beschäftigt, um die-

selbe in eine grosse, aus neun grossen Folioblättern beste-

hende Karte einzutragen. Diese Karte nun , welche im Far-

bendruck ausgeführt werden soll und nach einem mit

Hrn. Minsingen in 3Iünchen abgeschlossenen Kontrakt

4000 fl. C. M. kosten wird , hofft der Verein auf eigene Ko-
sten herzustellen, wozu das Stammkapital von 5315 fl. 53 kr.,

welches der Verein besitzt, nicht würdiger und zweckmäs-
siger verwendet werden könnte. Es wird also die nächste

Generalversammlung im Jahre 1848 die letzte seyn, da der

Verein seine Aufgabe, eine genaue geognostische Karte her-

zustellen, mit allen zu Gebote stehenden Mitteln gelöst hat,

und das Land Tirol kann sich rühmen, unter den Provinzen

der österreichischen Monarchie, die erste geognostische Spe-
zialkarte zu besitzen.

Hr. Dr. Hörn es zeigte ferner mehrere Panzerfrag-

mente eines Gürtellhieres Psephophonis polygonus Herm.
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V. Meyer vor, welche das k. k. Mineralienkabinet durch

Hrn. Prof. Rom er aus Presbnrg erhalten halte. Die Stücke

wurden am Sandbero;e bei Neudorf an der March nächst

Presburg aufgefunden. Auch wurde eine durch Hrn. C
Rnmler veranstaltete Lithographie eines grössern Panzer-

stückes, welches von Hrn. Leonhard Hut t er aufgefunden

worden war, vorgezeigt. Hr. Herrmann v. Meyer, dem
diese Lithographie nebst andern Zeichnungen zur Ansicht

und Bestimmung zugesendet worden w^ar, theilte hierüber

Folgendes mit : ,,Es ist dies das merkwürdigste Stück von

allen. Ein von Hautknochen zusammengesetztes Panzer-

fragment eines Thieres, das ich sonach nur denen der Fa-

milie der Dasypodiden vergleichen kann, die bisher lebend

und fossil nur in Amerika bekannt waren. Einzelne Plat-

ten der Art kannte ich bereits durch Hrn. Geheimrath v.

Hauer. Das Thier ist jedenfalls neu. Ich bringe dafür

den Namen Psephophorus polygonus in Vorschlag. Es

wäre sehr zu wünschen, dass Fragmente, welche den Pan-

zer ergänzen, so wie Skelett-Theile gefunden würden."

Hr. Dr. H ö r n e s theilte ferner mit, dass er von Hrn. P o p-

pelack in Feldsberg die Anzeige erhalten habe, dass in

der Sandgrube südlich von Nikolsburg zwischen Maiden-

berg und Fünfkirchen die rechte Unterkieferhälfte des Di-

notherium giganfeum Kaup mit dem wohlerhaltenen, nach

abwärts gebogenen Stosszahn aufgefunden worden sey.

Bereits im vorigen Jahre wurden eben auch in derselben

Sandgrube die beiden obern Kiefer des Dinotheriums mit

Knochen, die zum Oberkiefer, vielleicht auch zur Hirn-

schale gehörten, gefunden; da sich aber diese an das Gau-

menbein anschliessen , so waren sie mit unendlich vielen,

durch Scheidewände von einander abgesonderten Zellen und

diese grösstentheils mit Tegel angefüllt, und schon in der

Erde liegend von der Verwesung stark ergriffen, zerbro-

chen und sehr zerstört. Eine eingesendete Zeichnung die-

ses merkwürdigen Fundes wurde vorgelegt. Bekanntlich

hat Kaup in seiner ,^Descripiion dPOssemenis fossiles des

Mmnnüferes^' den nach abwärts gebogenen Stosszahn nach

aufwärts gestellt ; in seiner spätem Beschreibung des Dino-
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llierium giganfeuni wurde jedoch dieser Irrthiii» berichtigt.

Dieser neue Fund ist eine abennaÜge Bestätignii"; der Rich-

tigkeit der neueren Ansiclit des Hrn. Kau p. Auch ist die Hoff-

nung vorhanden, dass in dieser reiclien Fundgrube, in welcher

binnen kurzer Zeit Zäline und Knocbenreste von />wölf

Säugethierarten aufgefunden worden sind, welclie alle in

dem Troppauer Museum aufbewahrt sind, bald auch Theile

des Skelettes dieses Thieres aufgefunden werden, wodurch

endlich der Streit, der gegenwärtig noch unter den Paläon-

tologen über die Stellung dieses Thieres im Systeme

herrscht , entschieden werden könnte.

Hr. Dr. Hörnes zeigte schliesslich den wohlerhaUenen

linken letzten und den linken vierten Zahn des Unterkie-

fers von Hippolherium grucile Kaup, den rechten untern

Schneidezahn des Acerollierium incisivum Kaup und end-

lich Geweihfragmente von Cervus priscus Kaup vor, wel-

che in das k. k. Mineralienkabinet gebracht wurden. Sämmt-

liche fossilen Reste stammen aus der Sandgrube nächst der

St. Marxer -Linie des Hrn. Johann Furchheiraer und

wurden wenige Klafter östlich von jener Stelle aufgefun-

den, wo der Oberschenkelknochen (FemurJ eines Masto-

don gefunden worden war, über den Hr. Franz v. Hauer
bereits am 18. Juni Bericht erstattet hat.

Hr. Dr. Adalbert Heinrich sprach über die Verbreitung

zweier nicht einheimischer Pflanzen. Xaufhium spinosiim L.

,

zuerst am westlichen Abhänge des Spielberges bei Brunn ent-

deckt, fand später Hr. Gubernialrath Tkany auch umEiben-
schüfz und andern Orten und Hr. Kamprad bei Neutit-

schein, Alles Orte, in welchen Tuchweber hänlig sind.

Weitere Nachforschungen haben ergeben, dass sich die

Pflanze gerade an jenen Stellen gezeigt habe, welche zur

Ablagerung des Schuttes und der Abfälle der gewerbtrei-

benden Klasse dienten, und über Nachfragen ergab sich,

dass die Wollweber bei Reinigung der Wolle unter dem
Namem ,, Mispeln" Samenkapseln dieser Pflanze entfernen,

und unter die Abfälle werfen. Da diese Tuchweber ihre

VFolle aus Ungarn beziehen, so liegt der Schluss nahe.
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dass durch die Wolle der Schafe die Samen dieser Pllanze

im Wege des Verkehres an den bez-eichnetenOrt gelangt sind.

Vor demStubenthore in Wien, wo sich ebenfalls Wollmaga-

zine befanden, zeigt sich heuer dieselbe Pflanze kurz nach-

dem diese Magazine abgerissen wurden.

Imila Helenhim L. fand sich bei Straraberg in der Ge-

gend von Neutitschein in der Nähe eines Schweins« alles

und die näheren Nachforschungen ergaben, dass der Besi-

tzer die Bewohner dieses Stalles aus dem südlichen Ungarn

erhalten hatte, und diese ansehnliche Pflanze erst nach An-

wesenheit dieser Thiere in der Nähe der Behausung empor-

sproste. Die krausige Gestalt der Borsten der sogenann-

ten Bakonier Säue, und die mit Widerhäkchen versehene

Haarkrone der Achenen dieser Pflanze machen es daher

höchst wahrscheinlich, dass das Thier dieselben bis dorthin

eingeschleppt habe.

Hr. Bergrath H a i d i n g e r benachrichtigte durch Hrn.

Franz v. Hauer die anwesenden Theilnehmer an der Sub-

scription zur Herausgabe der ,, naturwissenschaftlichen Ab-

handlungen/' dass der Druck des Vorberichtes zu dem

ersten Bande bereits im Gange begriffen sey, und dieser

daher ehestens werde abgeliefert werden können.

Es habe sich dabei die Subscriptionsliste wieder ver-

grössert, und zwar haben insbesondere Se. k. k. Hoheit der

durchlauchtigste Erzherzog Franz Karl Höchstihre
Theilnahme an der Subscription gnädigst zu erklären ge-

ruht. Aber so wie in einer frühern Versammlung der Bei-

tritt zweier durchlauchtigster k. k. Prinzen und Erz-

herzoge, Rainer und Lud w i g^ gemeldet werden

konnte, eben so sey auch diesmal noch eine Mittheilung zu

machen. Einen schönern Namen würde Bergrath Haidin-
ger nicht mehr nennen können, als den

Seiner Majestät des Kaisers,

welche allergnädigst geruhten, für fünf Exemplare die

Subscription zu genehmigen, und zwar mit der Widmung
für folgende Bibliotheken

:

1. Der k. k. Hofbibliothek^

2. der Allerhöchsten Privatbibliothek,
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S. der Bibliothek de»' k. k. Hof-NatiiralienkHbinete.

4. der BiblioUiek derk. k. Gesellschaft der Aer/,te in Wien,

5. der k. k. Universitätsbibliothek in Wien.

Es scy dies die Krone der Ereignisse in der Geschichte

des Unternehmens der Herausgabe, gleich erhebend für die

Gegenwart, wie anregend nnd erinnthigcnd für die fortge-

setzte Thätiickeit in der Zukunft.

2. Versa iniiiliuig, am 13. August.

OesleiT. Kliillcr für Lileralur ii. Kunst vom 13. Bugiist 1847.

Hr. J. Czjzek zeigte die von ihm selbst verfasste «nd

von dem k. k. militärisch -geogra[»hischen Institute mit be-

sonderer Genauigkeit ausgeführte geognostische Karte
der Umgebungen Wiens vor, die er, versehen mit

einer Erklärung, herauszugeben im Begriffe steht.

Die Karte umfasst einen Flächenraum von 51 0"^fJ''''t-

meilen in einem Massstabe von tttt^xt^ oder 3 Zoll = 1 Meile.
yb,uou

Obwohl wir mehrere geognostische Karten über dieselbe

Gegend besitzen, und zwar besonders in neuerer Zeit durch

die vortreffliche geognostische Karte des Beckens von Wien
vom Hrn. Cusfos des k. k. Hof-Mineralienkabiuets Paul
Partsch und durch die von Hrn. Bergrath Wilhelm Hai-
dinger ins Leben gerufene geognostische Uebersichtskarte

der österreichischen Monarchie mit einer anschaulichen Dar-

stellung der geoguostischen Verhältnisse unseres Landes

bereichert wurden, so war doch für Oesterreich beson-

ders für die Umgebungen der Hauptstadt ein genaues De-
tail der einzelnen Schichten noch von Niemanden so ersicht-

lich dargestellt, wie sie der viel grössere Massstab der ge-

genwärtige Karte ausführbar machten.

Da eine solche Karte sowohl für die Interessen der Wis-
senschaft als auch für die Zwecke der Oekonomie, Wald-
wirthschaft und für andere in das praktische Leben eingrei-

fende Benützung der verschiedenen Erd- und Gesteinslageu

anwendbar seyn dürfte ^ so hat Hr, Czjzeck, angeeifert
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durch manche sehr detaillirt ansgefülirte geognostische

Karten auswärtiger Staaten, die den praktischen Werth

solcher Karten begriffen und ans staatsökonomischen Zwe-
cken ausführen Hessen, schon vor mehreren Jahren begon-

nen seine Musseslunden geognoslischen Beobachtungen

in der Umgegend Wiens zu widmen. Ausführliche Studien

7M machen, gaben ihm Gelegenheit, die ehrenden Aufträge

zu geognostischen und montanistischen Aufnahmen und Be-

gehungen für das k. k. Oberst -Hof- und Landjägerraeister-

amt, für das hohe Mon«an- Aerar, für die k. k. priv. Do-

nau- Dampfschiffrahrts-Gesellschaft, für melirere hohe Herr-

schaften und für Private. Ueberdies Aeranlassle ihn dies

Bedürfniss einer genauen und detaillirt ausgeführten geog-

nostischen Karte aus eigenem Antriebe die gemachten Er-

fahrungen zu vervollständigen, und ein geschlossenes Bild

der geognostischen Verhältnisse der Umgebungen Wiens
zu liefern, das er hiermit zur allgemeinen Benützung und

zur Vervollständigung der Oeffentüchkeit übergibt.

Dass hierin eine mehrjährige Arbeit liegt, wird jeder

Sachkundige einsehen, der die Kräfte eines Einzelnen er-

wägt, und der weiss, dass hierzu keine Vorarbeiten und

früheren detaillirten Aufnahmen, die Hr. Czjzek hätte be-

nützen können^ bekannt waren.

Der ganze auf der Karte vorliegende Terrain besteht

theils aus niederem Hügellande, theils aus steiler aufstei-

genden gebirgigen Theilen. Letztere unter dem Namen
Wiener Wald bekannt, sind die nördlichsten Ausläufer der

norischen Alpen j im Bereiche der Karte erhebt sich jedoch

kein Punct derselben über 3000 Fuss absoluter Höhe. Die

grössten Erhebungen dieses Theils bildet der Alpenkalk,

nicht so hoch steigt der Wiener Sandstein an, der in den

nördlichen Theilen von der Donau durchbrochen, jenseits

derselben noch in zwei getrennten Bergreihen, im Rohr-

walde und Bisamberge in nordöstlicher Richtung fortsetzt.

Südöstlich von diesem Gebirgszuge, jedoch schon ausser-

halb der Grenzen der Karte erhebt sich die nicht zusammen-

hängende Bergreihe des Rosaliengebirges, des Leithagebir-

ges und der isolirten Hainburger Berge , dann jenseits der

Donau das Marchgebirge oder die kleinen Karpathen. Das
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Griin(Jo:estein dieses Zu^jes bildet grossentlieils Gneis und
Gliinraerschiefer, theilweise auch Grauwackenknlkstein , ia

der Nähe Presburgs aber ist der Kern Granit. Zur Ueber-
sicht der eben bezeichneten Gebirge wurde die geognosti-

sche Karte des Beckens von Wien von Hrn. Kustos Bartsch
vorgezeigt, welche die ganze Ausdehnung des grossen einst

mit Meer gefüllten Beckens anschaulich macht. Zwischen
den genannten höheren Gebirgen haben sich die jüngeren
Gebilde, welche gegenwärtig die weiten Ebenen und das
niedere Hügelland bilden, aus den Strömungen der weitläufi-

gen Meere und in den späteren kleineren Seen abgesetzt.

Alle diese Gewässer sind nach Durchbrechung der sie be-

grenzenden Dämme abgeflossen , und der eiiemalige Meeres-
grund bildet nun ein Land, das allein noch \on den der

Donau zueilenden Bächen bewässert wird, und je nach den
erfolgten Meeresabsätzen mehr cder weniger fruchtbar ist.

Kleine Veränderungen dieses Terrains sehen wir noch
unter unseren Augen vorgehen, und diese Veränderungen
der Jetztperiüde sind es, welche uns die Erscheinungen der

Vergangenheit erklären, daher auch die nähere Beschrei-

bung der Schichten von den jüngsten beginnt und zu den
älteren übergeht.

Wir sehen die Bildungen des gegenwärtigen Alluviums

durch fliessende süsse Wässer hervorgebracht, darunter zei-

gen sich oft sehr mächtige Anhäufungen, die ebenfalls noch
in süssen Wässern entstanden, aber mit bedeutenden Zer-
störungen verbunden seyn mussten, der neueren Meinung
der Naturforscher zufolge wäre das eine sehr kalte Periode

gewesen, in der ungeheure Gletscher alle höheren Gebirge
bedekten, theils grosse Blöcke und Schotter aus den Ge-
birgen trugen, theils durch Abreibung des Grundgebirges
bei ihrer Fortbewegung grosse Massen eines sandigen
Lehms erzeugten, der in unserer Gegend grosse Flächen
bedeckt. Auch kleinere Süsswasserseen haben zu dieser

Zeit eine grosse Menge Schotter aus den nächsten Gebirgen
auf ihrem Grunde abgesetzt. Dies ist das Diluvium.

Unter diesen Schichten finden sich Ablagerungen, die

nach ihrem Inhalte an thierischen und Pflanzenresteu auf eine

wärmere Periode als die jetzige schliessen lassen. Es sind
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mächtige Massen von Meeresabsät/iCn, worin sich nicht sel-

ten auch Reslc von riesigen Landthieren finden. Dies sind

Terliärscliichten. Unter diese raehr als 600 Fiiss tief rei-

chende Massen ist man nocli nicht gedrungen, aber an deo

Abhängen des llosaliengebirges sieht man Schichten aus

der Tiefe steigen, welche die Verrauthung begründen, dass

auch in der Tiefe des Beckens mächtige Schotter- und Sand-

lagen abgeselzt waren, die in süssen Wässern entstanden.

Das hierauf zu unterst folgende Grundgebirge, der

Wiener Sandstein und der Alpenkalk, welche ein viel hö-

heres Alter als die Tertiärschichten behaupten, sind offen-

bar Meeresproducte, da sie nur allein Reste von längst

ausgestorbenen Meeresgeschöpfen enthalten.

I. Das Alluvium hat in der Karte zwei Bezeichnungen.

1. Die Anschwemmungen der Gewässer sind weiss ge-

lassen^ und

2. die Kalktuffe mit grünen Ringelchcn bezeichnet.

Beide ents»tehen und verändern sich unter unseren Au-
gen. Die Flüsse setzen abgerissene und abgeschwemmte
Erdtheile auf tieferen Theilen wieder ab, und so entstehen

die sich mannigfach verändernden Inseln der Donau, wel-

che bald von Vegetation überwuchert werden. Der Schlamm
der Donau reicht auf offenen Stellen weit über ihre Ufer

und bildet ein fruchtbares Land.

Der Kalkt uff entsteht fortwährend noch an vielen

Stellen des gebirgigen Theils aus dem Kalkgehalte von

Kohlensäure führenden Quellen.

II. Das Diluvium ist auf der Karle mit drei Farben

bezeichnet.

1. Die Erratischen Blocke bezeichnen Karmin-Puncte.

2. Die Diluvialgerölle und Geschiebe sind grau und

3. der Löss ist lichtbraun gehalten.

Erratische Granit blocke finden sich vorzüglich

auf den nordwestlichen Abhängen des Wiener Waldes und

seiner Fortsetzung jenseits der Donau , nämlich des Rolir-

waldes vor. Vorzüglich in der Nähe von Stockerau liegen

oft mehrere tausend Zentner schwere Blöcke umher ^ die

aus der sie umgebenden Dammerde oft kaum herausragen.

Der Granit enihält meistens viel röthlichen Feldspat h. Diese

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



- 167 -

Granite iiält A. v. Morlot für erratische Granitblöcke, die

im Wiener Sandsteine eingielagert sind. Nördlich von

Stockerall aber liegen sie säiuindich auf tertiärem Boden,

während sich im Wiener Sandslein hievon keine Spnr zeigt.

Das D i I u vial ge röl le findet sich vorzüglich am
Steinfelde in der Ebene bei Wiener- Neustadt, wo es mit

wenig Dammerde bedekt einen sterilen Boden bildet. Es

besteht aus ziemlich abgerundeten, theilweise conglutinir-

ien Geschieben von Alpenkalk und Wiener Sandstein, die

sich auf dem Grunde eines kleineren Süsswassersees in

bedeutender Mächtigkeit sammelten.

Mit ähnlichen, jedoch weniger abgerollten, meist aus

Wiener Sandstein bestehenden Geschieben ist auf einigen

flachen Erhebungen des Tertiärbodens der Löss in geringer

Mächtigkeit bedeckt.

Der Löss, ein lichtgelber etwas sandiger feiner Lehm,

bedeckt oft in dünnen Lagen grosse Strecken der älteren

Schichten, hat sich aber auch in bedeutender Mächtigkeit

in den nördlicheren Theilen des dargestellten Terrains ab-

gesetzt, wo er sich durch tiefe Einrisse und steile Wände
bemerkbar macht. Er ist von einer unglaublichen Zahl von

Süsswasserschnecken erfüllt, die Siiccinea oblonga Drap,
und Helix scviced Müller begleiten ihn durchgehends.

Häufig finden sieh darin Knochenreste von Elephas pvi-

migenius Blum, in den mächigen Lösslagen bei Krems.

Neuere Ansichten bezeichnen den Löss als Heibungs-Pro-

duct der Gletscher.

III. Die Tertiärschichten sind mit acht Farben be-

zeichnet.

1. Süsswasserkalk hochgelb.

2. Schotter und Sandlagen lichtbraungrün.

3. Conglomerate dunkelgrün.

4. Leithakalk schwarzgrün.

5. Sand mit Tegellagen liciitgelbgrün.

G. Sandstein und Cerithienkalk dunkelbraungrün.

7. Tegel lichtblaugrün.

8. Braunkohleilspuren braun.

Der Süsswasserkalk steht nur in kleinen Partien

zu Tage, am mächtigsten zeigt er sich auf der Spitze des^
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Eichkogels bei Modling. Die unteren Theile sind fast stets

Kieselkalk, lieber dem Schotter findet man oft kleine Con-

cretionen hievon, aber fast nirgends fehlt die ihn charak-

terisirende Ilelix nemoralis L i n n e.

Der Schotter ans Geschieben von Urgesteinen und

Quarz wechselt mit Sandlagen ab, und enthält oft ganz

conglutinirte Schichten. Er enthält sehr selten Muschel-

reste, dagegen liefert die liefe Schottergrube nächst dem

Beivedere zu Wien nächst anderen Knochenresten häufig

auch solche des Acerolhermm incisivum Kaup. Die Kno-

chenreste finden sich auch in älteren Schichten, daher Hr.

Dr. Moriz Börnes daraus für verschiedenartige ein glei-

ches Alter oder sogenannte Aequivalente der Schichten im

Wiener Becken abgeleitet hat.

Conglomerate meist aus Geschieben des Älpenkal-

kes beslehend mit einem kalkigen Cemente fest vereint

nehmen an den Rändern des ehemaligen Beckens meist die

obersten Stellen ein. Sie scheinen durch den Wellenschlag

gebildet, und finden sich theils im Leithakalke selbst, theils

sind dem Leithakalke verwandte Concretionen darin be-

merkbar. Ostreen erweisen diese Conglomerate als Producta

eines salzigen Meeres.

Der Leithakalk, eine mächtige Küstenbildung vor-

zü<^lich am Leithakalke ausgebreitet, besteht aus Anhäu-

fungen von Korallen, wo diese auch gelebt haben müssen

und diese Corallenbänke bildeten. Er ist von verschieden-

artio-er Consistenz und liefert die trefflichsten Werksteine.

Die Schichtung oft mit Thonlagen wechselnd, an mehreren

Puncten des Leithagebirges bei 30 Grad abfallend, macht

die Hebung des Grundgebirges wahrscheinlich. So wie alle

Korallenbildungen nur eine gewisse Tiefe des Wassers er-

reichen können, so zeigen auch unsere mächtigen Ablage-

runo-en dieses Korallenkalkes eine allmälige Zunahme der

Gewässer oder ein allmäliges Sinken des Grundgebirges,

daher der Leithakalk eine gleichzeitige Bildung mit den

älteren Schichten seyn mag, so dass, während die Korallen

am Rande ihre Felsen bauten, in der Mitte des Beckens der

Tegel durch allmäligen Absatz sich bildete. Der Leithakalk
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enthält nebst vielen Meeresresten auch häufig Knochen von

Landtliieren.

Der Sand, ein feiner Quarzsand mit untergeordneten

Tegellagen und Geröllschichten, ist eine theilweise mit dem
darunter liegenden Tegel selbst identische Schichte, denn
die darin oft in grosser Menge vorkommenden Fossilien

lassen auf ein verschiedenes Alter desselben schliessen.

Eine der obersten Schichten ist wohl der bei Pötzleinsdorf

vorkommende Sand, der so viele wohlerhaltene Pracht-

exemplare lieferte von Cijfherea Chione Lam-^ Liicina co-

himbella und dwuricala Liim., Tellina complanatalAnne etc.

A eitere sind die Sandscliichten bei Sievering, Hernais,

Trivitzberg , Ulrichskirchen. Eine im Sande vorkommende
Lehmscliichte eines gelben fetten, sehr kalkhaltigen Tho-
nes enthält oft reiche Fossilienanhäufungen, die eine Aehn-
lichkeit mit den Schichten des darunter liegenden Tegels

zeigen.

Im Sande sind häufig mächtige Lagen eines geschich-

teten Sandsteines anstehend, der wegen seinem als

Zement dienenden Kalkgehalt feste Bänke bildet. Die darin

angehäuften Miischelfragmente mögen die Cemenfirung die-

ses Gesteines befördert haben. Vorzüglich häufig kommt
Cerilhhun inconsiuns Bast, vor und fehlt in keinem dieser

Kalke, daher denselben Hr. Czjzek auch Cerithienkalk

nannte , um den Namen Grobkalk zu vermeiden. Ueberdies

ist er angefüllt mit einer grossen Menge von oft kaum kenn-

baren Muscheltrümmern; die häufigsten darunter sind Ve-
nus, Cardien und Trochusarten, wie sie auch in den Te-
gelschichten vorkommen.

Der Tegel hat eine ungemeine Mächtigkeit und fast

durchaus einen grossen Reichthum an Fossilien. DiQ in

Wien gebohrten artesischen Brunnen am Getreidemarkte

und nächst dem Bahnhofe der Gloggnitzer Eisenbahn geben
einen Begrilf von der Mächtigkeit dieser Schichte, da er-

sterer ßohrbrunnen 579 Schuh, letzterer 652 Schuh tief,

die Tegelschichte noch nicht vollständig durchsunken hat.

Die einzelnen Schichten des Tegels hat Hr. Franz Ritter

V. Hauer untersucht und darin 4 Abtheilungen, die durch

ihren Gehalt an Fossilien-Resten sich dem Alter nach un-

FreunJe der Naturwissenschaften in Wien. IIF. Nr. 2. l2

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



- ITO -

teisclieidtiij aufgefunden. Die oberste Schichic auf 20

Klafter Tiefe reichend , ist cliarakterisirt durch ßlelanopsis

Marllniana , Confieria siihglobosa und spudthtta.

Die zweite Schicht reicht bis zu einer Tiefe von etwa

60 Klafter und enthält nur wenige Petrefakten , darnnler

einige Cardien und zwei Arten Foraminiferen aus der Fami-

lie Rotalina und Ilosaiina nebst einigen Ciiheririen.

Die dritte Abtheilung bis zu 80 Klafter Tiefe ist un-

gemein reich an verschiedenen Fossilien^ darunter ist

bezeichnend CerUhhim inconslans , Venus gregavia^ Bul-

lina Okeni.

Die vierte und unterste Schichte charaktcrisirt vorzüg-

lich nebst vielen Arten von Foraminiferen eine liissoa und

Puludlna, die man bisher an der Oberfläche des Tegels

noch nirgends auffand.

Tieftre Schichten konnten in den Becken selbst noch

nirgends erreicht werden , doch ist es sehr wahrscheinlich >

dass, so wie auf den Abhängen des llosaliengebirgcs be-

merkbar ist , unter dem Tegel mächtige Gerolle und Sand-
lagen verflachen und auf dem Grunde des Beckens wahr-

scheinlich sich noch mächtiger ausbreiten werden.

In den Tertiärschichten finden sich als besondere La-

gerstätten vom bituminösen Holze und Braunkohle.

Das bituminöse Holz, aus Dikotyledonen- Hölzern be-

stehend, findet sich nur in den oberen Schichten der ter-

tiären Ablagerungen und ist nur von Sand , regenerirtem

Thone und Gerolle bedeckt. Häufiger finden sich diese La-

gen an den östlichen Grenzen des Beckens. — Die ältere

Braunkohle, wahrscheinlish aus Torflagen gebildet, findet

sich an den bereits aufsteigenden Rändern des Beckens in

dem Sande der untersten Schichten und oft auf das Grund-

gestein selbst aufgelagert.

Der Boden, worauf dieses Tertiärbecken abgelagert

wurde, ist ohne Zweifel aus denselben Gesteinen gebildet,

wie die angrenzenden höher aufsteigenden Gebirge; in der

Gegend Wiens ist es der Wiener Sandstein und südlicher

der Alfienkalk.

I\. Die secundären Gebirge sind auf der Karte mit

fünf Farben bezeichnet.
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1. Der Wiener Sandslein lichtgelb.

2. Der Alpenkalk blau.

3. Der Gyps zinnobeiroth.

4. Hornsteinaiisscheidtingen dunkelblau.

5. Schwarzkohlenspuren schwarz.

Der Wiener Sandstein und Alpenkjilk enthalten

in unserer Gegend sehr wenige Fossilien^ die auf das re-

lative Alter dieser Gesteine schliessen lassen. Beide sind

aber so Aveit verbreitet, dass es sicher Stellen geben wird,

welche einen vollständigen Aufschluss gewähren werden.

Nach West läuft der Wiener Sandstein am nördlichen Rande

der Alpen bis nach Frankreich und taucht selbst in den süd-

lichen Pyrenäen wieder auf. Nordöstlich setzt er in die Kar-

palhen fort und verläuft sich nach mehreren Puncten Sieben-

bürgens. Es ist zu hotftn^ dass besonders die Karpathen

durch den Forschungseifer der Professoren Zeuschner
und Kuer Aufschlüsse geben werden, denn in der Gegend
Wiens geben die häufig vorkommenden Fucoiden keinen xAn-

haltspunct. Aus jener Region, wo bereits der Kalk mit dem
Wiener Sundsteine alternirt, hat Professor Unger Pflan-

zenubdrücke aus dem Liassandsteine gefunden nnd be-

schrieben.

Der Wiener Sandstein zeigt fast durchgehends einstrei-

chen von Ost nach West mit südlichem Verflachen von gros-

ser Steilheit. An dem südlichen Rande dieses Sandsteinzu-

ges alternirt der Kalk in mehreren Lagen, bis endlich mäch-

tige Kalkpartien den Sandstein ganz überdecken.

Der Alpen kalk wird wegen seinem reicheren aber

auch noch wenig erforschten Inhalt von Fossilien mehr Auf-

schluss geben, vorzüglich werden jene Länder dazu geeig-

net seyn, wo der Kalk in steileren Gehängen ansteht und

natürliche Durchschnitte die Auf- und Ueberlagerungen er-

sichtlich machen.

Von den in Tirol bei den geognostischen Begehungen
aufgefundenen vier deutlich unterscheidbaren Unterabihei-

lungen des Kalkes finden sich bei Wien mehre Glieder. Zu
der untersten Abiheilung des bituminösen regelmässig ge-

schichteten Kalkes gehört die kleine Kuppe im k. k. Thier-

garten nächst dem Teiclil!au<!e, die voller Enkrinitenreste ist.
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Der doloinitische Kalk, als die nächst höhere Lage,

ist in unserer Gegend am meisten verbreitet. Auch von der

höchsien hornsteinfülirenden Lage mit Ammoniten und Nau-

tiliten kommen ähnliche Lagen in geringer Ausdehnung hei

St. Veit nächst Wien und in den Kalkparfien nördlich von

Alten mark vor.

Gypse, nach Bergialh Ha id inger während derüolo-

mitisation der Kalke entstanden, finden sich in einer fast fort-

laufenden Reihe, theils auf dem Wiener »Sandsteine, theils

auf dem Kalke aufgelagert, oft enthalten sie Spuren von

Steinsal/>, wie dies bei dcmGypsstocke in der Brühl vorzüg-

lich der Fall ist.

Die H ornst ein ausscheidun gen zeigen sich theils

im Wiener Sandstein, ja derselbe geht selbst in eine horn-

steinarfige quarzige Mai-^se über, theils fähren Kalkpartien

solche Ausscheidungen. Besonders mächtig steht der Horn-

stein am Feuersteinberge bei Pressbaum und bei St. Veit

nächst Wien an.

Das Vorkommen der S ch war z kohl e im Wiener Sand-

stein lässt auf ein verschiedenes Alter derselben und auf

einen verschiedenartigen Ursprung derselben schliessen. Im
Wiener Sardsteire, stellenweise in Körnern und kleinen

Stücken mit Thon und Sand gemengt, ist ein häufiges Vor-

kommen, regelmässige Kohlenflötze sind seltener und stets

sehr verworfen. In der Nähe des Kalkes aber, wo er mit

Sandstein alternirt , fanden sich im Liegenden des Kalkes

oft anhaltende und schöne Flötze dieser Kohle.

Hr. Dr. K . W e d 1 sprach über den M n s k e 1 a p p a-

r a t der Regenbogenhaut {Iris') und Gefässhaut
CChoroidea).

,,Erst in neuester Zeit stimmen die meisten Anato-

men darin überein, dass der menschlichen Iris organische

Muskelfasern zukommen. Die Darstellung derselben unter-

liegt manchen Schwierigkeiten, mir wollte es wenigstens

nie gelingen, an frischen oder raacerirten Augen zu einer

genauen Ansicht derselben zu gelangen, ich benützte daher

die verdünnte Chromsäure, welche die Muskelfasern sprö-

der macht, und die Darstellung um Vieles erleichtert.
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Ich liess zu ilem Uchiife Aiij:;c'n einige Wochen bis Monate

lang in sehr verdünnter Chromsäure liegen (n;ich Hanno-
ver's An2:abe) ; ich bemerkte sodann, dass sich das locker

anklebende Pigment der menschlichen Iris leicht wegscha-

ben lässt und man zur Ansicht eines wulstigen Ringes an

dem Pupillenrande der hintern Fläche kömmt, welchen A r-

nold als verdichtetes Zellgewebe beschreibt. Diese wul

stige Erhabenheit ist ungefähr ein Viertel Wiener Linie

breit, deutlich abgegrenzt. Mittelst des Mikroskope« kann

man sich auf das Genaueste überzeugen, dass die Wul-
stung zum Theil von Fasern gebildet wird, welche den

Pupillarrand der Iris umkreisen; sie sind bündelweise an-

einander gereiht, und haben einen mehr geraden, gestreck-

ten Verlauf. Der Durchmesser der Elementarfaser beträgt

0,00001 Wiener Zoll. Sie unterscheiden sich wesentlich von

den Zellgewebsfasern , welche einzeln und unregelmässig

vertheilt sind , und von den Bindegewebsfasern , welche

zwar in einer Richtung nebeneinander geordnet ziehen, je-

doch sind ihre Bündel nicht so symmetrisch geordnet , wie

bei den organischen Muskelfasern, auch erhalten sie nicht

durch verdünnte Chromsäure die Rigidität dieser und beob-

achten einen oft wellenartigen Verlauf mit grossen und

seichten Ausbeugungen. Es kommen daher jenen Kreisfa-

sern der Iris, deren Existenz zuerst Valentin und Lauth
genauer erwiesen , alle Attribute der organischen Muskel-

faser zu und man dürfte daher den wulstigen Ring am Pu-

pillarrande der Iris wirklich als einen Schliessmuskel dersel-

ben betrachten. Zuweilen gelingt es mittelst einer feinen

Pincette diesen kleinen Muskel abzutragen , avo sodann die

nach vorne gelagerten Longitudinalfasern zurückbleiben,

welche vom Pupillar- zum Ciliarrande der Iris ziehen und

sich daher mit den Kreisfasern unter einem rechten Winkel
kreuzen. Bie Verengerung der Pupille wird ohne Zweifel

durch die Zusammenziehung dieser Kreisfasern bewirkt.'

„Ernst Brücke führt in seinem gediegenen Aufsatze

über den Musculus Croniplonianus und den Spannmuskel
der Chovoidea (Müller's Archiv 1846, Heft IV") an, dass

der letztgenannte Muskel dem Menschen und den Säuge-
thieren auch nicht fehle und sehr leicht zu finden sev, denn
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er ist nichts anderes als der hellgraue Hing, welchen man
auf der äussern Fläche des vorderen Theiles der Chovoidea

nach Ablösung Aer Sclerotien findet, und der bis jelzt unter

dem Namen Ligamenliim eiliare, Orbiculiis ciliaris, Plexus
ciliaris , Ganglion ciliare u. s. w. eine so traurige Rolle

gespielt hat. Ferners sagt er , dass seine von vorne nach

hinten verlaufenden Fasern einerseits mit einem starken

fibrösen Fasernetz , das beim Menschen die innere Wand
des canalis Schlemnm bilden hilft, an der Grenze zwischen der

Sclerolica und Cornea befestigt seyen , andererseits inse-

riren sie sich innerhalb einer ziemlich breiten Zone an dem
vorderen Theile der Choroidea, so dass man über die Wir-
kungsweise des Muskels, die Choroidea nämlich zu span-

nen , eben so wenig in Zw^eifel seyn kann , wie bei den

übrigen Thierklassen. Meinen Untersuchungen zu Folge

finden sich nebst den Längsfasern auch solche voi*^ die sich

mit diesen unter einem rechten Winkel kreuzen ^ und beide

der Art verlaufende und bei dem Menschen der organischen

Muskelfaser gleich beschaffene Fasern bilden die äussere

Schichte des sogenannten Ligamenliim ciliare, während
die unterliegende Schichte Zellgewebsfasern enthält. Sie

inseriren sich nicht innerhalb einer breiten Zone an dem
vordem Theile der Choroidea , sondern sie umziehen den

ganzen äussern Umfang dieser Haut. Die Darstellung die-

ser organischen Muskelhaut der Choroidea gelang mir an

den mit verdünnter Chromsäure behandelten menschlichen

Augen, seltener durch Abziehen der äussersten Schichte

der Choroidea mittelst einer Pincette, da man gewöhnlich

ein ganzes Stück der Gefässhaut einreisst, auch bleibt in

den meisten Fällen die Muskelschichte beim Lostrennen der

Choroidea an der Sclerolica hängen. Man schabt sie da-

her am besten von letzterer mittelst eines Messers ab oder

trägt mit einer Pincette die noch anhängenden Fasern ab.

Bei den Wiederkäuern gleichen dieselben mehr den Binde-

gewebsfibrillen , ihre Darstellung gelingt sehr leicht, ins-

besondere kann man sich bei jenen von der rechtwinkeligen

Uurchkrenzung der Fasern überzeugen. Wie weit sich die

Wirksamkeit derselben erstrecke, ob blos auf die unterlie-

gende Gefässschichte, oder etwa gar auf die in dem Glas-
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körper befindliclie Flüssigkeit, lässt sicli vor der Haiiil noch

nicht bestimmen."

,,Schliesslich miiss icli noch eines Ziiges von Fasern er-

wähnen, welche erst zum Vorschein kommen, wenn man
die Iris sammt der anliegenden Choroiden abgezogen hat,

nnd zwar ebenfalls bei mit verdünnter Chromsäure behan-
delten menschlichen Augen. Diese Fasern befinden sich

gerade an der Yereinigungsstelle zwischen Cornea und
Sclerotien, bilden einen flachen wulstigen Ring, der kaum
ein Drittel Wiener Zoll misst. und lassen sich im Halb-
kreise mittelst einer Pincette abtragen ; sie verlaufen daher

im Kreise an der innern Fläche der Cornea. Unter dem
Mikroscop betrachtet gleichen sie eher den Bindegewebs-,
als den organischen Muskelfasern."

Hr. Bergrath Haidinger lud die anwesenden Theil-

nehmer an der Subscription zur Herausgabe der „Natur-
wissenschaftlichen Abhandlungen" ein, den Ersten Band
derselben für das Subscriptionsjahr vom 1. Juli 1846 bis

1. Juli 1847 in Empfang zu nehmen. Der schöne gehaltrei-

che Quartband enthält 60 Bogen Druck und 22 trefflich aus-
geführte lithographirte Tafeln. Ein Vorbericüt ist vor-

angestellt, der Alles enthält, was die aufeinanderfolgenden

Verhältnisse der Entstehung desselben bezeichnet, Vor-
wort zum Bande, Vorw^ort zu dem im vorigen Herbst aus-

gegebenen Probehefte, endlich die Ankündigung des Unter-
nehmens mit dem Datum des 28. Mai 1846. Wahrhaft gross-

artig werden die Namen in der Subscriptionsliste eröffnet.

S e. 31 a j e s t ä t d e r K a i s e r u n d f ü n f k. k. P r i n z e n
und Erzherzoge an der Spitze. Bereits sind 165

Subscriptionen gewonnen, darunter kürzlich noch die Geolo-

gen Sir Roderick Mnrehison und de Verneuil. —
Bergrath Hai ding er sandte ein einziges Exemplar als

^Jhrengabe aus , und zwar an den deutschen Forscher Alex-
ander V. Humboldt. Mit Tauschanerbieten wurden die

Abhandlungen und Berichte an 149 naturwissenschaftliche

Institute, Gesellschaften und Redactionen versendet.

Der Rechnungsabschluss weist eingegangene Ausgabs-
verbindlichkeiten von 4253 11. C M. nach. Sie sind zum
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Theil durch die erhaltenen Beträge mit 2323 11. 42 kr. ausge-

glichen und durch rückständige Einzahlungen von 920 fl. ge-

deckt. Für die übrigen 909 fl. 18 kr. endlich fehlt die unmit-

telbare Deckung. Dagegen wurden an Druckwerken, Ab-
handlungen und Berichten 12750 fl. Werth hervorgebracht,

von denselben bereits für 6G70 fl. vertheilt, so dass noch

6080 fl. Werth zur Deckung jenes Betrages übrig ist. Als

eigentlicher Aktivstand bleibt demnach die Summe von

5170 fl. 42 kr. Indessen hotft Bergrath Haidinger, dass

auch für das erste Jahr noch nachträgliche Subscriptionen

eingehen werden, und das Unternehmen überhaupt immer-

fort wachsen wird, nun um so rascher, als unsere gediegene

Leistung zur allgemeinen Ansicht in den Händen der Theil-

nehmer und in der k. k. Hofbuchhandlung der Herren Brau-
müller und Seidel zur Einsicht vorliegt.

An diese Darstellung schloss Bergrath Haidinger die

Einladung an die verehrten Theilnehmer, sowohl die noch

rückständigen als auch die für das zweite Subscriptionsjahr

vom 1. Juli 1847 bis 1. Juli 1848 bestimmten Beiträge freund-

lichst ihrer Bestimmung zuführen zu wollen.

Der [Inhalt des Bandes wurde bereits in einer frühem

Versammlung am 2 Juli aufgezählt, hier wurde insbeson-

dere noch die vortreffliche Ausführung der reichen lithogra-

phischen Tafeln, vorzüglich die von Pöschl und H a r-

tinger hervorgehoben, die sich dem Besten gleichstellen,

was irgendwo in dieser Art geleistet wird. Es liegen da-

durch die praktischen Beweise vor_, dass man nicht ander-

wärts oder gar im Auslände suchen dürfe, um dieses Be-

dürfniss zu befriedigen. Sehr erfreut würden die Empfän-
ger des Bandes auch sejn durch Sira ony's Darstellung

des Karls-Eisfeldes in Tondruck.

Hrn. V. Hauer ist Bergrath Hai dinger als Heraus-

geber vorzüglich verpflichtet, indem er nicht nur die stete

Aufsicht über die Vollendung der lithographischen Tafeln

führte , sondern die Arbeiten der Herausgabe für die letzte

Abtheilung des Bandes ganz allein besorgte.

Bergrath Haidinger schloss mit der Bitte an alle ge-

genwärtigen und abwesenden Theilnehmer an den Subscrip-

tionen sowohl als an den Arbeiten in den nun für das erste
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Jalir abgeschlossenen „Abhamlliingen''^ und ,^Berichten,"

seinen innigen tiefgefühHen Dünk für das in ilin geselzteZu-

traiien freundliclist auliiehmen zu wollen. Er verglich den

Fortgang einem Strome^ der ans schwachen Quellen entsprun-

gen , nun schon gross nnd prächtig dahinfliesst. Der erste

Entschliiss zur 'J'hat kann freiwillig genannt werden , aber

was darauf folgt, ist es nicht mehr, die Ereignisse nehmen
nns mit sich hinweg. Beharrlichkeit allein kann uns dann si-

cher leiten.

Hr. Clemens Freiherr von Hügel sprach einige

Worte der Erinnerung an den Aufenthalt Sir Hoderick

Murchison's in Wien, welches derselbe vorige Woche
verliess, nicht ohne den Freunden der Naturwissenschaften

einige seiner kleineren Schriften hinterlassen zu haben. Von
einer derselben — einer von M u r c h i s o n geliültenen Rede —
nahm Freiherr von Hügel Veranlassung die wesentlich ver-

schiedene Richtung zu erörtern, die unser Jahrhundert in

Bezug auf Wissenschaft im Vergleich mit dem vorigen ein-

liält — welches durch Berechnung nnd Analyse sich hervor-

that, während unser freier Blick auf die Thafsachen gerich-

tet, durch deren Combination sich zu charakterisiren scheint.

Unter Hindeutnng auf das Wirken in Deutschland, nament-

lich durch Leibnitz — nnd in England durch Newton
im vorigen Jahrhundert, wurde auf den Triumph hingewiesen,

der erst vor kurzem bei Entdeckung des jüngsten Planelen

von der Wissenschaft gefeiert worden, gegen welchen die

vorübergehenden Animositäten der Prioritätsstreitc verschwin-

den. Im Einklänge mit Murchison's Broschüre wurde an-

geführt wie die bisher für die Schifffahrt allein als nützlich

erachtete berechnete Himmelskunde — in ihrem Fortschritte

zur Meteorologie praktisch auf das Materielle einwirkte , in

welchem die Witterung und selbst deren Verschieden-

heiten auf Tag und Stunde eine so hochwichtige Rolle spielt.

Sie ist es auch, welche in unserer Zeit — wo das Wissen

aus den Grenzen von Stadt, Saal und Schule ins Volk trat—
wo Thatsachen in Menge und durch vereinigte Beobach-

tung gesammelt und combinirt werden, einen Mitanstoss zur

Errichtung meteorologischer Stationen in allen Welttheilen
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gab, wie deren auf Mtirchison's Antrieb nun auch von

der russischen Regierung an den GrtMizen ihrer Reiche er-

richtet werden, gegeben — so dass je(z,t durch das Sehen
vieler Augen, durch das Herbeischaflfen vieler Thatsachen

ebensosehr eine mikroskopische Steigerung der In-

telligenz erzielt wird — als andererseits die Leichtigkeit der

Coinraunikation, das geistige tind leibliche Schauen in ferne

Regionen —geistig teleskopisch erleichtert. In die-

ser praktischen Richtung der Naturforschung liegt — das

was der Engländer — gan/y im Gegensatze unserer unprak-

tischen deutschen ideologischen Philosophie seine Naturphi-

losophie {Natural philosopliiß nennt — bei denen, die sich

damit begnügen neue Systeme zu bauen und Thatsachen aus-

zuschliessen, weil sie in dieselbe nicht passen wollen —
sondern vielmehr die Aufgabe darin erkannt wird, eine 3Ie-

thode zu schaffen, vermittelst deren je de neue T hats ache
alsMaterial wissenschaftlicher Combination erobert wird. Diese

praktische Richtung machte es erklärlich , warum Männer
wie Sir Roderick ?»!urchison nicht nur in ihrem Vater-

lande Geltung haben — sondern selbst vom Auslande ge-

sucht werden wie der genannte Forscher, der das im Norden

des Welttheiles liegende Russland, wo die nördlich strömen-

den Flüsse in Erstarrung enden, so eben durchforschte, im

merkwürdigen Gegensatze mit de Verne uil in Nordame-
rika, wo sich das entgegengesetzte Phänomen südlich strö-

mender Wasser findet — längst denen Leben und Weben
der Natur immer üppiger fortwuchert. Diese von Murchi-
son in Rede und That geäusserte Richtung und deren Nu-

tzen und Einfluss sey auch , bemerkte Freiherr v. Hügel
zum Schlüsse, eine freudige Ermunterung unsers vereinten

jungen Strebens, dessen erstes bedeutendes Resultat eben

heute in die Welt getreten frisch und jung, lebenskräftig

und hoffnungsvoll, wie der vorliegende I. Jahrgang der Ab-
handlungen.
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3. ViTsaiiiinluiig, am 20. August.

Hl". Dr. K. Ha minerschm id t gab folgenden Bericlit

über die diesjährige VHI. Versammlung ungarischer Natur-

forscher und Aerzte in Oedenburg.

..Vorüber sind die schönen Tage von Aranjuez für

Oedenburg! Die Versammlung der ungarischen Aerzte am
11. August eröffnet , wurde vorgestern den 18. geschlos-

sen und gestern zerstreuten sich die Mitglieder desselben

nach allen Richtungen hin. Mehr als 480 ,
grösstentheils

fremde Theilnehmer und Blitglieder der Gesellschaft und

die an die Versammlung sich anknüpfenden Festlichkeiten

brachten ein reges Leben und frohe Beweglichkeit in das

einfache Leben der Oedenburger. Dankbar müssen die

Fremden die Gastfreundlichkeit der Bewohner Oedenburgs,

die sorgliche Umsicht der Leiter und Vorsteher der ver-

schiedenen Anstalten des Administrators von Rohen czy,

desStadthauptmanns Pfeiffer, des Bürgermeisters Mar-
ti ny, die unermüdliche Thäligkeit des Vorstandes der Ge-
sellschaft des Vicepräses, k. Rathes von Kubinyi und

der Sekretäre Hr. Dr. Töplcr und Török anerkennen,

insbesonders aber die Anerkennung, welche durch den hocli-

gebildeten Fürsten Paul Eszterhäzy der Wissenschaft

hier zu Theil wurde, gewiss manchen Funken entzünden,

zu erhöhter Geistesthätigkeit und in der nächsten Zukunft

nachhaltigere Früchte bringen. Wir bezeichnen diese VHL
Versammhing ungarischer Aerzte und Naturforscher in je-

der Hinsicht als eine der besuchtesten und interessantesten;

unter den fremden Notabiütäten bemerken wir den durch

seine zoologischen Forschungen weltbekannten Prinzen

Karl Bon aparte von Canino aus Rom; den k. Leibarzt

Hus aus Schweden; den Sekretär der raineralogischen

Gesellschaft aus Petersburg v. Pott; der Alterthumsfor-

scher geh. Hofrath Neige.bauer aus Breslau. Die nach-

barlich - brüderliche geistige Einigung zwischen Oesterreich

nnd Ungarn fand durch eine zahlreiche Repräsentation

von Oesterreichern, insbesondere von Wienern^ Statt, wel-
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che diese VeisainmUino; besuchten, wir bezeichnen diess-

falls die Herren Bilinek, Dr. Braun, Dr. Czikanek,
Freiherr D o b I h o f f- D i e r^ Dr. v. E i s e n s t e i n, F 1 a d u n g,

Dr. G 1 d m a r k , Dr. Granichstädten, Dr. Harn m e r-

schmidt, Ritter v. Hauer, Dr. Hayne, Custos He-
cke!, Hoc heder, Dr. Hörn es, Dr. Kanka,
Dr. Kollar^ A. Miesbacli, Dr. Mo j isiso wie h

,

Dr. N a 1 1 e r e r, Dr. Stessel, Skofitz, Dr. Sterz sen.,

Dr. Viszanik, Dr. Voigt, Professor v. Watt m an n sen.

und jun. , Zahnarzt Weiger, Dr. Wenzel, v. Zepha-
rowich und andere. Die meisten derselben befheiligten sich

durch Vorträge an den Arbeiten der Gesellschaft und fan-

den eine ehrende Anerkennung in der Aufmerksamkeit und

der Theilnahme, welche von Seite der Ungarn den deut-

schen Vorträgen zu Theil wurde. Aus Siebenbürgen wa-
ren anwesend der k. k. Akademiker Graf Kemeny, Prof-

F u s s , Prof. Müller und v. F r i e d e n f e 1 s : wir begeg-

nen den gefeierten Namen unseres Nestors der ungarischen

Aerzte, dem Stifter der Versammlung Dr. Bene sen. aus

Pest, Dr. Bene jun., Prof. Aranyi, Dr. Balogh,
Brassay, Brüneck, Fridwalsky, Gebhardt,
Graf Gyulay, Gross, Haiatz, Hänak, Kiss, Ku-
binyi, den hochverehrten Vicepräses und dessen Bruder

Fe rencz, einem Kov äts, S ehesten und Julo, Dr.

Jedlik, Lutzenbacher^Nendtvich, Baron Oez-
kai, P e t e r f fy, P e t e n y i aus Pest, v. P e 1 1 k o aus Schera-

nitZjPopier, Rohonczy, Dr. Sa ndo rffy, Schmidt
aus Laibach, Dr. Töpler, Toth, Török, Dr. Wagner
aus Pest 5 Zipser aus Neusohl u. a. m.

Es wurden vier aligemeine Sitzungen abgehalten und

zwar am 11., 14. und 17. zu Oedenburg und am 15. zu Ei-

senstadt ; bei der Eröffnung , dann zu Eisenstadt und bei

der Schlusssitzung präsidirte Se. Durchlaucht Fürst

Paul Eszterhäzy — ausserdem fanden täglich noch die

Sectionssitzungen für Äledicin , Physiologie^ Zoologie,

Botanik, Mineralogie, Geologie, Chemie, Physik, Geogra-

phie, Geschichte, Alterthumskunde, Technologie und Land-

wirthschaft Statt, wozu als Sektions-Präsidenten die Herren

Dr. S a n d r f f y , Prinz B o n a p a r t e und Baron c z k a y,
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Kubinyi Ferencz, Graf Keraeny, Jedlik, Ro-
Iionc7iy lind Kiss; zu Sekretären die- Herren Kovdts
Sebastian^ Han äk, Totli, Wenze I, Hav as, Simon,
Peterffy, Mayer, erwählt wiirder.

Die erste allgemeine Sitzung wurde am 11. diircli Se.

Durchlaucht Fürsten v. E s z t e r h ä z y mit einer Begrüs-
sungsrede eröfTnet, woraut'Hr. Aug. v. K u b i n y i als V^iceprä-

ses und Dr. T ö p 1 e r als Sekretär die Anwesenden bcwillkoram-

(en und zur Vorlesung der Statuten, zur Vorstellung der De-
putationen und zur Älittheilung der eingelangten Schreiben

geschritten wurde. Unter den abgehaltenen Vorträgen müs-
sen Avir jenen des Dr. Top! er als den interessantesten be-

zeichnen; er gab eine Geschichte von Oedenburg, von ih-

rer Gründung Ins /um IG. Jahrhundert. Es ist zu hoffen^

dass diese höchst werthvolle Arbeit, welche wir bei dem
Verfasser auch im deutschen 3Ianuscript zu sehen Gele-

genheit halten, ehestens dem deutschen Publicum zugäng-
lich werden dürfte. Hierauf forderte Prof. Zipser die

Anwesenden auf zur Gründung eines geognostischen Ver-
eines für Ungarn , indem er die Wichtigkeit einer wissen-

schaftlichen Durchfor>chung des Landes hervorhob nnd auf

die in Steiermark und Tirol diessfalls durch derlei Vereine

gewonnene Resultate hinwies. Es wurde demnach eine

Subscription zu 5 fl. für den Theilnehmer eröffnet , wobei
sich Fürst Eszterhäzy mit 400 fl. CM. betheiligte. End-
lich machte Dr. Mojisisowich den Antrag zur Aus-
schreibung eines Preises für die beste Reschreibung eines

ungarischen Badeortes.

In der zweiten allgemeinen Sitzung am 14. August
wurde der grösste Theil der Zeit mit Vorlesung der Sec-
tions- ProtocoUe zugebracht. Es ist dies eine unnöthige

nicht zu rechtfertigende Zeitversplitterung, wovon man bei

den deutschen Versammlungen schon längst abgegan-
gen ist. Viel zweckmässiger erscheint es, damit alle Mitglieder

an denSections-Verhandlungen möglichst theilnehmen kön-
nen, die Anzeige der Hauptgegenstände, welche in jeder

Section am nächsten Tag verhandelt werden früher anmel-
den zu lassen, durch einen schriftlichen Anschlag in dem
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gemeinschaniiclieii Versammliingsorle bekannt zu inachen,

und dann eine sehr gedrängte Anzeige des wirklieh Verhan-

delten als ProtocoUsauszug in dem gedruckten Tageblatt des

nächsten Tages erscheinen zu lassen. Auf diese Art weiss

man voraus , was man in den Soclions-Silznngen zu erwar-

ten hat; man kann in vorhinein bestimmen, welcher

Section man beiwohnen will und viel sicherer über das

wirklich Verhandelte nachträglich noch Auskunft verlangen,

während bei den in alier Eile und oft höchst unvollständig

und unverständlich abgelesenen Protocollen ein grosser Theil

des Verhandelten und selbst die Nahmen der Vortragenden

meistens gar nicht verstanden werden. Der Zweck, den die

Vorlesung der Sections-Protocolle erreichen soll, wurde hier

schlechterdings nicht erfüllt^ ein grosser Theil des Verhan-

delten m'isste wegen 3Iangel an Zeit doch übergangen wer-

den, \ ieles wurde in der Eile ganz undeutlich und unver-

ständlich und die Geduld der Zuhörer so ermüdet, dass bei

den nachfolgenden Vorträgen schon der grösste Theil der

Zuhörer sich verloren hatte. Es ist dies ein Uebelstand, der

bei unsern deutschen Versammlungen durch Einführung der

Tageblätter und dadurch vermieden ist, dass erst in der

letzten allgemeinen Sitzung ein sehr gedrängter Auszug der

wichtigsten Sections- Verhandlungen mitgethcilt wird. Es
wurde beschlossen, dass eine diesfällige Abänderung in der

üächsten Versammlung statt tinden solle.

Hr. Vicepräsident v. K u b i n y i schlug hierauf vor, aus der

Mitte der gegenwärtigen Versammlung eine Deputation zu der

im nächsten Monate statt findenden Versammlung der italieni-

schen. Naturforscher zu Venedig und zur Versammlung der

deutschen Naturforscherund Aerzte zu Aachen zu senden. Da-
gegen erhob sich eineStimme, welche bemerkte^ dass die unga-

rische Versammlung zum Besuche der deutschen und italieni-

schen Versammlung keine besondere Einladung erhalten habe,

es daher unangenehm wäre, wenn eine hiesige Deputation

dort als ungeladene Gäste empfangen würde. Dagegen er-

innerte Dr. Hammerschmidt, dass er mit seinen anwe-
senden Freunden K u b i n y i F e r e n c z und Prof. Z i p s e r

mehrere deutsche Naturforscher -Versammlungen besucht

habe , sich daher auf deren Zeugniss berufen könne, dass es
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den Statuten der deutschen Versammlungen entgegen sey
bei Privaten oder Körperschaften eine besondere Einladung
7M machen, dass jedoch Jedermann dem es um Förderung
der Wissenschaften zu thun i*t, brüderlich aufgenommen
werde, er erinnert dass namentlich bei der Versammlung
'ZU Breslau, den als Repräsentanten der ungarischen Nation
anwesenden Ungarn v. Kubinyi und Prof. Zipser auch
ohne vorausgegangene Einladung die grössten Auszeich-
nungen erwiesen worden seyn. Auch Dr. Mojisisowich
wie's darauf hin, dass die Wissenschaft keine Grenze, keine
Nationalität kenne_, daher nicht erst eine Aufforderung ab-
gewartet zu werden brauche, um zur Förderung der ge-
meinsamen Wissenschaft das Seinige beizutragen. Es wurde
sohin die Beschickung der nächsten italienischen und deut-
schen Naturforcher- Versammlung zu Venedig und Aachen,
durch eine Deputation beschlossen.

Hr. B rün eck hielt hierauf einen Vortrag über Robot-
Ablösung, weicher zu einigen Debatten Veranlassung gab,
in Folge dessen beschlossen wurde dass die Besprechung
von derlei in das Gebiet der Politik einschlage, die An-
gelegenheiten nicht in den Bereich der Verhandlungen einer

naturforschenden Gesellschaft gehöre.

Hr. Prof. Zipser rügte sohin in einem humoristi-

schen Vortrage die Tendenz gewisser Tageblätter, wel-
che den Hauptzweck der Naturforcher- Versammlung nur

im Essen und Trinken darzustellen suchen und sich dar-

über lustig machen, wenn die Naturforscher bei Gelegen-
heit ihres Zusammenseyns auch essen und trinken. Aner-
kannt ist Essen urd Trinken ein unabweisüches Lebens-
bedürfniss , Avelches Jedermann betrifft. Wir können
uns bei dieser Gelegenheit die Bemerkung nicht versa-
gen, dass die deutschen und ungarischen Versammlungen
in Bezug auf das dabei von i]en Anwesenden beobachtete
Benehmen sich wesentlich unterscheiden. So berührte
uns der Lärm, welcher bei den Vorträgen die Thätigkeit
und Mittheilung nur stört, höchst unangenehm. Ist ein Ge-
genstand interessant und wichtig, so gibt sich die An-
erkennung durch die Stille zu erkennen, Avelche man auch
ohne lärmender und zeitraubender Aufforderung freiwillio-

eintreten lässt, und womit man der Mittheilung folgt, es be-
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darf der „ö^ywÄ;" oder „Hört^hört/^ nicht um sich Gehör oder

Anerkennung zu verschaffen, und wir müssen es wenigstens

als eine sehr lästige und unschickliche Gewohnheit bezeich-

nen, wenn der enJlos lärmende Ruf nach Riiiie den Reden-

den selbst nicht zu Wort kommen lässt, so Avie ein immer-

währendes, auf die unbedeutendste Mittheilung folgendes

„E//en" (^Bravo), als Anerkennung werthlos wird. Zum
Schlüsse machte K u bi nyi Fe re nc z eine Mittheilungüber

vaterländische Alterthümer und Dr. Viszanik hielt einen

Vortrag über die Errichtung von Irrenanstalten in Ungarn.

Am 15. August wurde der Gesellschaft die Auszeich-

nung zu Theil, von ihrem hohen Präses Fürsten Eszter-
häzy nach Eisensfadt geladen zu werden. Die Reise ging

in einem endlosen Zug von Wägen, von Oedenburg über

Kroisbach.Mörbisch nach Rust.An den Ufern des FertöTava
(_Neusiedler See) wurden die Ankommenden von den Ein-

wohnern Rust's mit einem Frühstücke zwischen festlich mit

Laub und Reisig geschmückten Laubgängen bewir(het^ wäh-
rend man früher auf dem Wege dahin Gelegenheit fand den

günstigen Stand der hiesigen Weincultur und die Frucht-

barkeit der Rebe zu bewundern, so gab sich hier Gelegen-

heit auch die Gü(e der Seeweise zu beurtheilen, andere

suchten im erfrischenden Seebade Erhohlung, worauf die

Reise über Margarethen, bekannt durch den grossartigen

Steinbruch, welcher seit Jahrhunderlen bereits Bausteine,

Fensler und Thürgewänder und Gesimse nach Wien liefert

und eine jährliche Rente von liJ.OÜO fl. Conv. Mze. dem
Fürsten Eszterhäzy abwerfen soll, nach Eisenstadt. Es
wurde daselbst die 3. allgemeine Sitzung unter dem Vor-

sitze des Fürsten abgehallen. Bei derselben machte K u-

binyi Ferencz eine Millheilung über eine von ihm in Be-
reraend in Ungarn aufgefundene höchst interessante Kno-
chenbreccie, die aus mehr als 20 verschiedenen Thierkno-

chenreslen zusammen gesetzt ist. Dr. Bene jun. aus

Pesth hielt hierauf einen höchst wichtigen Vortrag psychia-

trischen Inhaltes in Bezug auf eine humanere Behandlung

der Irren, welche zu Debatten Veranlassung gab, an denen
Hr. Dr. M o j i s i s o w i c h, Viszanik, W a 1 1 m a n n, H o r-

V ä t h. R h n c z y, v. K u b i n y i, T ö r ö k , H a 1 a c z Theil
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nahmen und zu dem Beschlüsse führte, dass die Errichtung

von permanenten Anstalten für die Ueberwachung der Sa-
nitätsverhältnisse Ungarns auf dem Landtage veranlasst

Averden möchte.

Zum Sclilusse spracli Hr. Dr. H a m m e r s c h m i d t

aus Wien über die Richtigstellung und Vereitifachung

der einheimischen Mass- und Gewichtsverhältnisse und

deren wünschenswerthe Einigung mit den Nachbarstaa-

ten. Nachdem derselbe im Allgemeinen die noch bestehende

«nd zwecklose Vervielfältigung, insbesondere in Bezug auf

Mass- und Gewichtsverhältnisse in Deutschland und in Un-
garn angedeutet, sohin die nationalöconomische Wichtigkeit

und den Eintluss einer Vereinfachung auf die Veränderung

des internationalen Verkehrs und dtn Welthandel hervor-

gehoben hatte, schloss er mit den Worten: ,,Wenn wir die

Schv.'ierigkeiten erkennend die Erfüllung unserer Hoffnun-

gen noch nicht von der nächsten Gegenwart erwarten, so

dürfte aber wenigstens schon jetzt an der Zeit, als zweck-
mässig und leicht ausführbar erscheinen, dass von jedem
Staate, die in seinem Bereiche üblichen Münzen^ Masse
und Gewichte durch Sachverständige, wobei insbesondere

die Landwirthschafts- oder Gelehrten-Gesellschaften Ein-

fliiss nehmen könnten, erhoben; ihre Werthe im Ver-

gleiche irgend einer andern Wertheinheit mathematisch

genau bestimmt, sohin hierüber unter Autorität der Staats-

verwaltung richtige und verlässliche Münz-, Mass- und

Gewichls-Tabellen vcrfasst und verötFer.tücht werden, dass

endlich die gesetzlich bestimmten Normal -Masse in

mehreren Duplicaten bei verschiedenen Anstalten (7,. B.

den polytechnischen Institute, Zimmentirungs-x\emttrn, Cen-
tralbehörden). hinterlegt werden, die wirkliche Handhabung
der gesetzlich bestimmten Masse aber von bestimmten Be-
hörden, wo es etwa noch nicht geschieht, gehörig überwacht

werden. Ist cinmah! die Richtigstellung, die genaue WerMi-
bestimmung erfolgt, so wäre ein Schritt vorwärts für die

Vereinfachung und Einigung in Aufstellung eines einver-

ständlich mit den Nachbarstaaten zu bestimmenden mög-
lichst gleichförmigen und einfachen Münz-, Mass- und Ge-
wichtss3stems vorbereitet und nicht mehr unmöglich, jedeii-

Freunile der N.iturwissensehaflen in Wii'n, III. Nr. 2. 13
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falls .iber wenigstens für die Richtigstellung der einheimi-

chen Münz- Mass- und GewichtsverhJiltnisse viel gewon-

nen. Nur Mangel an innerer Kraft erschöpft sich in Klagen

wo Nulzen und Zweck anerkannt und eine Aenderung mög-

lich ist. Die Institutionen Ungarns sind von der Art, dass

bei einer dieser hochherzigen Nation inne wohnenden That-

kraft guter Wille die Ausführung ermöglicht. Möchte es

mir gelingen, schloss der Redner seinen Vortrag, Avelcher

von allen Seiten die volleste Anerkennung erhielt: Sie

meine Herren, als Vertreter der Intelligenz und der prak-

tischen Wirksamkeit eines durch seine Institutionen geseg-

neten Landes^ wo der rege Sinn für das Gute mit der Kraft

der Ausführung sich paart, in der angedeuteten Art anzu-

regen, eine Rechnung und Werth-Einheit im eigenen Lande

und zugleich ein nachahmungswürdiges Vorbild für ganz

Deutschland aufzustellen! Um ^3 Uhr verkündete Kano-

nendonner die Reendigung der Sitzungen, worauf man sich

zur gemeinschaftlichen Tafel im Fürsten - Saal vereinigte.

Ueber 500 Theilnehmer der Gesellschaft Avurden hier an drei

Haupt- und einigen Neben-Tafeln von Sr. Durchlaucht dem

Fürsten Eszterhäzy auf das glänzendste bewiithet. Das

aiahl welches der Fürst durch seine Anwesenheit verherrlichte^

wurde von der heitersten Laune belebt, der Saal wieder-

hallie von Uujek's. Toasten, Eljeii^s, Kanonendonner, Gläser-

geklirr und der geräuschvollen 3iusikprodiiction eines dop-

pelten Musikchores. Nach der Tafel führte der Fürst einen

Tiieil seiner Gäste durch die grossartigen Gartenanlagen

und bewies bei dieser Gelegenheit wieder, wie sehr der-

jenige, Avelcher selbst hochgebildet ist, wahre Rildung zu

würdigen verstehe. Die Rückerinnerung an so freundlich

lieizüche Anerkennung geistigen Strebens wird stets wie-

derhallen in den Heizen der Retheiliglen, und zu neuen Re-

strebungen anregen. N^achdem die Gesellschaft in's Schloss

zurückgekehrt war, hielt noch Prof. Aranyi aus Pest einen

Vortra*^ über die anatomische Struktur des Menschenher-

zens und demonstrirte denselben an einem aus Gutta-

percha gemachten Praeparate. Die Rückfahrt nach Oeden-

buro" wurde vom herrlichsten Wetter begünstigt.

Die Schluss- Sitzung fand am 17. August statt, nach

Resirhtigung der Viehansstellung. Nachdem die Sections-
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Protocolle verlesen waren, hielt Prof. Luti^ enbach er

einen Vortrag über aiiff^efundene Alterlhüraer, Dr. Balogh
sprach über Einführung von Medicina! -Collegien und der

Nothwendigkeit in medicinischgerichtlichen Fällen die

Stimme der Aerzte einzunehmen und Hr Sekretär von Tö-
rök wies die ausgezeichnet günstigen statistischen Ver-
hältnisse des Oedenburger Comitates in einer gewählten

Rede nach. Man schritt hierauf zur Wahl des nächsten

Versammlungsortes^ wozu Pest bestimmt wurde, da von an-

dern Orten keine Einladungen dazu erfolgten. Zum Präsi-

denten wurde der Gründer dieser Versammlung, der anwe-
sende Dr. Bene aus Pest_, zum Vicepräses Hr. Baron

Joseph Eötvös, zum Sekretär Hr. Prof. Aranyi aus Pest

und Hr. Dr. K ovätz derzeit in Wien ernannt, die Zeit der

Eröffnung auf den 8. — 10. August, der Sitzungen auf

den 11. — 17. August 18i8 festgesetzt.

Der gefeierte Fürst sprach hierauf einige herzliche

Worte des Abschiedes, Avelche von dem Hr. Vicepräsiden-

ten v. Kubinyi mit dem gefühltesten Danke erwiedert wur-

den. Die dem Fürsten vom k. Rathev, Ku binyi zum Beweis

der Verehrung überreichte Denkmünze, die wohlgetroffene

Büste des hochverehrten Fürsten darstellend , überraschte

ihn sichtlich recht angenehm. Hr. Dr. Töpler hielt hierauf

noch eine Abschiedsrede, w^orin er dem durchlauchtigsten

Fürsten für die Uebernahme des Präsidiums und seiner

Theilnahme, dem Vicepräsidenten^ der> Mitgliedern der vor-

bereiteten Commissionen, den Bewohnern Oedenburgs für

ihre Mitwirkung und Aufopferung seinen Dank darbrachte,

und heraushob, wie ehrend wissenschaftliche Bestrebungen

seyen, schloss er mit dem Wunsche : ,,Mögen diese glän-

zenden Beispiele nicht ohne Wirkung bleiben, möge die

Kunde von dieser Achtung_, welche Huldigung der Wissen-

schaft zu Theil geworden, von einem Ende des Vaterlandes

zum andern laut erschallen, und die Jugend unserer durch

die herrlichen Thaten ihrer Ahnen weltberühmten Geschlech-

ter aneifern, dass auch sie den Werth der Wissenschaft

erkennen."

Wir müssen den Oedenburgern die Anerkennung zol-

len, dass ihnen die Bestrebungen der Fremden, den Aufenthalt

13 *
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iiiöglichsl interessant und in wissenschaftlicher oder natio-

iialökonouiisclier Beziehung instrucliv, anderseits durch ge-

nial hliche Festlichkeiten möglichst angenehm zu machen,

vollkommen gelungen sey. Gewiss wird jeder in der Erin-

nerung an die in Oedenburg durchlebten Tstge manche freu-

dige Rückerinnerung noch Jahre laug, vielleicht für die Le-

benszeit bewahren, mancher hat dort theure Freunde gefun-

den oder gewon'ien, gewiss jeder in seinem Fache wenig-

stens Etwas gesehen oder gehört Avas ihn interessirt, man-

ches Neue erfahren was ihn zu neuer Geistesthätigkeit. zu

Beobachtungen oder Versuchen anzuregen geeignet ist. —

Jeder der offene Augen und ein ofiFenes Herz mit sich

brachte , und Sinn für Auffassung des Gemeinnützigen und

für die Verbreitung des Wissenswürdigen hat, wird nicht

unbefriedigt sich entfernt haben. Die Oedenburger hatten

durch Zusammenstellung ihrer naturwissenschaftlichen Pri-

vat-Sammlungen, durch eine Blumen und Früchten-, dann

durch eine Industrie- und Viehausstellung redlich gesorgt,

den Fremden eine befriedigende Anschauung der einheimi-

schen Natur- und Industrie-Producte zu verschaffen, die

naturwissenschaftlichen Sammlungen so wie eine Sammlung

von Altei thümern war durch die Bereitwilligkeit der Herren

Baron Oezkay, v. Kubinyi, Zipser, Miesbach,
Call US im Theatergebäude ziemlich reichhaltig ausgestellt

und erhielt besonders in Bezug auf Pelrefacten manches

WerlhvoUe, auch die Blumenausstellung zeichnete sich durch

die von Peter Hoffer aus Oedenburg zur Anschauung ge-

brachte Blumerflor vorfheilhaft aus. Wir waren wirklich

überrascht, so vieles Neue und hier so, wie in dessen aus-

o-czeichnet schönem Garten, manche Prachtexemplare zu

finden, welche eine geregelte Cultur und die wissenschaft-

lichen Kenntnisse ihres Pflegers beweisen. Besonders aus-

o-ezeichnet war die Obstausstellung, sie gab ein schönes

Bild von der grossen Mannigfaltigkeit und den hohem Cul-

lurstande der hiesigen Obstbaumzucht. Bekannt ist's dass

die Oedenburger Gegend von jeher durch ihren Obstreich-

thum sich vortheilhaft auszeichnete, das gedörrte Obst wird

von hier aus weit hin verschickt und dieser unter dem

Namen Oedenburger Obst bekannte Handelsartikel ist
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ebenso berühmt gewoideti , ;i!s es der üe(1enbui<>er Wein
und Ausbruch ist. In der nächsleu Uin;^ebung finden wir

bereits — char.tctcrislisch — die echte Kastanie, als Reprä-

sentation der südlicheren V^egetation; wir fanden eine Aus-
Avalil der herrlichsten, edelsten Obstsorten an Pfirsichen,

Aprikosen^ Melonen, Pflaumen, Reineclauden, Weintrau-

ben, Aepfein, Hirnen, Kirschen der irragebung und Cedras

und Orangen von ausgezeichneter Grösse aus dem fürstli-

chen Garten /-u Eisenstadt. Insüuctiv war insbesonders

eine Sammlung von Weinreben in Töpfen, worin die wicii-

tigsten Rebensorten der Umgebung von Oedenburg ausge-

stellt wurden. FHIr. Carl Fürst, ein practischer Oenolog

aus Oedenburg, hatte IG Arten aus Oedenburg, I. G. Schrei-
ner 5 Sorten aus Rust und Hr. Födisch. Hofgärtner aus

Eisenstadt, 12 Arten von dort ausgestellt. Unter den in

der Industrie-Ausstellung exponirten fertigen Weinen y-eicli-

neten sich jene der Herren Flandorffer, Hoffer und

Braun aus Oedenburg vorzugsweise aus. Die ausgestell-

ten landwirthschaftlichen Rohproducte gaben einen schönen

BcAveis von dem Fleisse der Bewohner und der Fruchtbar-

keit dieses Landstriches. Einer der ausgezeichnetsten Ex-
ponenten war Hr. Preyss, Pächter der städtischen Puste

nächst Oedenburg, welcher einen gänzlich unfruchtbaren

Flächenraum von 400 Jochen (]eine sogenannte Pusta) in

den fruchtbarsten Grund verwandelt hatte. Eine eigene Com-
mission, welche von der Versammlung zur Untersuchung
des Culturstandes bestimmt wurde, äusserte sich höchst

günstig über dessen ausgezeichnete Bewirthschaftung; eine

ausführliche Beschreibung werden die Gesellschaftsverhand-

lungen liefern.

Auch die Maul beer -Baumzucht und die Seidenzucht,

die in Oedenburg betrieben wird, ist erwähnenswert h. In

Oedenburg selbst befinden sich zwei Actien-Gesellschaften,

eine ältere und eine jüngere, welche gegenwärtig die sämmt-
lichen nicht unbedeutenden Maulbeer -Plantagen in Pacht
hat und heuer gegen 12 Centner Coccons erzeugte. Die in

der Industrie-Ausstellung ausgelegte Rohseide war von aus-
gezeichneter Qualität. Man kann die Bestrebungen der Di-

rectioo und des Inspectors Gallus nur rühmend anerken-
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neu. Die klimatischen Verhältnisse sind der vorlieoenden

ausgezeichneten Rohseide nach, so wie in Bezug auf den
Culturstand der in den Plantagen vorkommenden Maulbeer-
Baumsorten für die Seidenzucht vollkommen entsprechend,
und fordern daher von selbst auf, diesen für Oedenburg so

hochwichtigen Zweig derUrproduction und der Industrie ge-
hörig auszubeuten. Auch von mehreren Privaten wird die

Seidenzucht zu Ocdenburg betrieben_, von einzelnen bis zu
1 Centner erzeugt, eben so wird auch im Grosszinkendorf,

Egyed, Pinnyn Rötök, Szerdaliely Seidenzucht getrieben.

Eine gros.sartige Excursion brachte die Gesellschaft am
13. August Nachmittags in das Brennberger Steinkohlen-

bergwerk, welches Hr. Alois Miesbach in Pacht hat. Meh-
rere hundert Personen fuhren unter dem „G 1 ü c k a u f"' der
festlich geschmückten Bergknappen, deren Zahl wohl 200
überstiegen, in die mitGrubenlichlern und Lampen erleuch-

tete Grube ein. Die Mächtigkeit des Kohlenlagers be-
trägt zwischen 5 bis 6 Klafter. Die Kohle, der älteren

Braunkohlenformation angehörig, ist glänzend schwarz, von
muschlichen Bruch, brennt mit heller lichter Flamme und lässt

beim Verbrennen 10— 12°/^ Rückstand; jährlich werden ge-
gen 300.000 Centner Kohlen und Gries gewonnen, und zum
Gebrauche der Stadt Oedenburg und für die Ziegelöfen am
Wiener-Neuslädter Canal verwendet. Der Preis ist loco

Brennberg 15 kr. C. M., die Kleinkohle 7 kr. C. M. der

Centner. — Der Abbau besteht in einer Art Firstenbau,

mit welchen in den von oben nach unten von 2 zu 2

Klafter geführten Etagen, die mittelst der Haupt- und

Querstrecken aufgeschlossenen Pfeilen abgebaut werden.

Behufs einer gleichförmigen Förderung wurden neuerer Zeit

durch den Pächter Hrn. A. M ie s b a c h drei grosse Schächte

angelegt und die ganze Grube mit Eisenbahnen durchzo-

gen, über zwei dieser Schächte sind Pferdegöppel erbaut,

über den dritten Schacht aber eine Dampfmaschine aufge-

stellt^ welche die zusetzenden Wässer bewältiget, und

zum Wasserheben und zur Kohlenförderung benützt wird.

Der Abend des 14. August wurde durch einen Ball,

den die Naturforscher zu Ehren der Oedenburger imCasino

gaben, verherrlichet^ wobei man Gelegenheit fand, die

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



- 191 -
Schönheiten Oedenburojs zu bewundern. Der Nachmittag

und der Abend 16. August aber wurde durch ein Fest im

Neuhof erheitert. Tausende der Bevi'ohner Oedenburgs aus

allen Ständen wogten in den reich erleuchteten Anlagen

des Neuhofgartens auf und ab , oder schaarten sich um
Gruppen vor Landleuten, die in ihren festlichsten National-

Trachten, Nationaltänze aufführten, was ein reclit interes-

santes, harmloses, durch kein unangenelimcs Ertigniss ge-

trübtes Volksfest bildete.

Die am 17. August Statt gefundene Viehausstellung

war nur von geringer Bedeutung und konnte mit Rücksicht

auf die im Lande befindliche Schaf-, Pferde- und llindvieh-

zucht nicht genügen. Da diese Ausstellung die erste der

Art war, so scheint der Antheil der Viehzüchter daran noch

zu gering gewesen zu scyn ; ausser einigen Mastschweinen

fanden wir Nichts von Bedeutung. — Nachdem die Ver-

sammlung am 17. feierlich geschlossen war, wurde den

Mitgliedern noch zum Andenken an diese Versammlung eine

vom Medailleur Böhm aus Wien trefflich ausgeführte Denk-
münze ausgehändigt ; dieselbe drückt symbolisch die Vereini-

gung der Aerzte und Naturforscher über dem Stadtwappen
Oedenburgs und durch eine Inschrift , umgeben von einem

Kranze aus Feld-Obstfrüchten und Blumen, die Widmung
aus. Am 18. August machte ein Theil der noch in Oedcnburg
anwesenden Mitglieder eine Excursion nach Forchtenstein.

Fürst Eszterhäzy hatte die Vorsorge getroffen, dass

die Angekommenen, nachdem sie das Schloss und die

Schatzkammer besucht hatten , auf's Herrlichste bewir-

thet wurden. Besonders dankenswerth war die durch

Hrn. v. Camesina geleitete, höchst zweckmässige Auf-

stellung der Schätze jener weltberühmten Schatzkammer in

den Sälen des Schlosses, wodurch die Beschauung den An-
wesenden sehr erleichtert wurde. Bei der Tafel fehlte es

nicht an Trinksprüchen , es wurde der brüderlichen Einig-

keit der beiden Nachbarländer manches Lebehoch und E/jen
dargebracht. Möge sich dieser Wunsch durch die That ver-

wirklichen, der biedere Oesterreicher wird mit dem edlen

Ungar Hand in Hand gerne auf der Bahn des Fortschrittes

vorwärtsschreiten; beide werden, ohne ihre Nationalität auf-
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gehen zu iiiiissen, «uf diesem Wege in Einigkeit erstarken
nnd das gegenseitig gewünschte Ziel ura so siclierer errei-

chen. Gegenseitiges thatkräftiges Streben nach Vervollkomm-
nung wird gegenseitige Achtung vor der Wissenschaft und
ihren Anhängern erzeugen, und aus diesem Wettkampf ein

edlerer Sieg hervorgehen, als Schwert und Lanze je zu er-

kämpfen im Stande waren. Am Schlüsse sprach Dr. Ha ra-

mers chmi dt im Namen der Fremden einige Worte des
Dankes an den verehrten Vicepräses Kubin yi und über-
reichte ihm eine von den anwesenden fremden Na(urforschern
gefertigte Dankadresse, worin Kubinyi ersucht wurde,
der Dollme<sch der Erapfnidungen des Dankes zu seyn bei

Sr. Durchlaucht dem Fürsten Eszterhäzy für seine erhe-
bend-herzliche Begegnung, womit er die Gesellschaft aus-
zfeichnete, — bei den Vorstehern des Comitates und der
Stadt für ihre Umsicht^ bei den Leitern der Anstalten , na-
mentlich dem Sekretär Dr. Top 1er und Török für ihre

Aufopferung — bei den lieben Bewohnern Oedenburgs für

ihre Gastfreundlichkeit.

Ein Theil der Gesellschaft bestieg nach der Tafel das
Rosalien-Gebirg und ergötzte sich an der herrlichen Fern-
sicht. Auf der Höhe unter Gottes blauem Himmelszelte er-

schloss sich noch manches Freundesherz in geistiger Eini-

gung, als um 4 Uhr die Abschiedsstunde schlug. Manche,
welche die kurze Zeit des Zusammenseyns zu Freunden ge-
macht, trennten sich hier vielleicht für das ganze Leben,
für immer — gewiss wird aber Viele die nächsteVersamm-
lung wieder vereinen^ und dann werden auch die Abwe-
senden in ihrem Gedächtnisse leben! — Möge der Geist der

Einigung, der sich erkennbar machte, fortan sich in immer
grössern Kreisen verbreiten. Eintracht und Einigung in

der Wissenschaft wie im Leben werden bei den edlen Nach-
barländern den stärksten Schutzwall nach Aussen, eine

unerschütterliche Grundfeste der gegenseitigen heimathli-

chen Interesse gewähren.

Hr. Dr. J. v. Koväts berichtete über die Verhandlungen
der zoologisch- botanischen Sektion der VIH.
Versammlung der ungarischen Naturforscher und Acrzte iu

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



- 193 -

Oedenbui'g. Dieselbe constiliiiHe sich am 11. August Abends
in der Wofinun»; des Hrn. Baron Ocskay, wobei Baron

Ocskay zum ordenllichen und der Prinz von Canino
zum Ehrenpräsidenten der Section gewählt worden, Secretär

wurde Hr. Professor Hanäk, zugleich wurde beschlossen,

den Prinzen von Canino mittelst einer üepufation zur

morgigen ersten Sitzung einzuladen.

I. Sitzung den 12. August.

Nachdem Hr. Pcten yi, Custos- Adjunct des ungari-

schen Naiional- 3Iuseums, den Prinzen von Canino und

die beiden Wiener Zoologen, Kollar und Heckel, in

einer Rede begrüsst hatte^ las der Prinz von Canino fran-

zösisch: 1. Ucbcr den ü'idiis bieplus, welcher bisher zu den

straussarligen Vögeln gerechnet wurde, nun aber wegen

des vorgefundenen Loches im Tarsus von ihm zu den tau-

benartigen gezogen wird , zugleich zeigte er Gypsmodelle

des Schädels und des Fusses dieses schon ausgestorbenen

Vogels vor. 2. Ueber die Nomenclatur der Hilta europueu

wobei er bewies, dass Silla curopaea Linnens S. uralen-

sis sey, und für S. curopaea Auetor. der Name S. caesia

beizubehalten sey. 3. Derselbe äusserte seine Ansicht über

Lepidosiren paradoxus und dessen Stellung im Systeme,

er bewies aus der anatomischsn Structur des Herzens und

der Wirbelknochen, so wie an noch andern Merkmalen,

dass das fragliche Thier ein Fisch und kein Saurier sey, und

zwar zwischen den Knochenfischen und den Knorpelfischen

in der 3Iitte, und gewissermassen über beide Ordnungen

stehe. 4. Ueberreichte derselbe für die Abhandlungen der

Gesellschaft eine neue von ihm verfasste Eintheilung der

Cetaceen. 5. Ferdinand G. Schmidt las über Proleus an-

guinus nebst Vorzeigung lebender Exemplare , er theilte

mehrere Beobachtungen über dieses höchst interessante

Thier mit, und ist der 3Ieinung, da er unter so vielen Exem-
plaren nie ein befruchtetes Weibchen fand, dass der Pro-

teus angiiinus das noch nicht vollkommen entwickelte Thier

sey, und dieses sich nur in den unzugänglicheren tieferen

Höhlen befinden möge und desshalb uns noch gänzlich un-

bekannt sey. 6. Derselbe vertheilte seine Brochure: „Land-
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und Süsswasser-Conchylien in Kiain." 7. Custos Jac. Hec-
ke 1 las über die Fische Ungarns: Es sind ihm bis jetzt 65

Arten als in Ungarn einheimisch bekannt, die er selbst ge-

sehen hat, wozu noch drei Spezies, nämlich der Aal, der

Lachs und der Maifisch gerechnet werden können. Summa
68. Von den obigen 65 gehören zu den Percoiden 6, Cottoi-

den 3, worunter 2 neue, Cyprinoiden 40, wovon 15 neue,

Esocinen 2 schon bekannte aber sehr seltene, Salmonen 3,

Siluroide 1, Gadoide 1, Accipenseres 7, wovon 2 neue, und

zu den Cyclostomen 2. Aus diesen 65 Arten sind 19 ganz

neu oder aus Ungarn früher nicht bekannt, und zwar fol-

gende : Colins poecilopiis Hecket aus dem Tatragebirge und

den Thuroczer Voralpen; Colins microslomus Heckel, Ta-

tragebirg; Cyprhms huiigaricus Heckel tnis derTheiss, Neu-

siedlersee, Balaton ; Cy]n'. angnlalus Heckel^ Neusiedlersee

;

Cypr. thermalis Heckel, Hevir bei Keszthely; Carpio Kol-

larn Heckelt Neusiedlersee; Carassms bucephalus Heckel,

Hevir bei Keszthely, Barbus Pelenyn Heckel, in der Ma-
ros^ Szamos, Czerna; Gobio uranoscopus Agassi% , Czerna

bei Mehadia; Abramis vetula Heckel , Neusiedlersee; Abr.

Schreibersii Heckel, Donau; Abr. Leuckarlii, Kronstadt;

Leuciscui l'widus Heckel, Balaton; Cobilis pannonica

Heckel.) Neusiedlersee; Balaton; Alburmis aciilus Heckel,

Neusiedlersee; Alb. oblusns Heckel, Neusiedlersee; Ac-
cipenser Schypa Güldenst., Donau; Accipenser Gme-
lini Heckel, Pest; von diesen 19 Arten sind 5 in Un-
garn ganz eigenthüinlich und bis jetzt noch sonst nirgends

aufgefunden; namentlich: Colins poecilopus., Cyprinus
thermalis , angnlalus, Carassins ellipticus , Barbns Pele-

nyii, Lenciscus lividus et Cobilis pannonica. Ferner theilte

er seine Beobachtungen über die Nahrung des Accipenser

Ruthenus, welcher sich von Würmern und Insektenlarven

nährt, ein anderer Accipenser aber, der sich nicht mehr ge-

nau bestimmen liess, entweder <S'c/if//)« Guide nstädts, oder

Glaber war, hatte den Magen ganz voller Fische. Schliess-

lich zeigte er Abbildungen der fossilen Fische desLeithage-

birges, es sind 7 Species: Scomber anliquiis H., die Gat-
tung Scomber war früher nicht fossil bekannt

_, Pygaens
Jemelkae H., Clupea Haidingerii H., habrus Agassizii H.,

Labrns parvulus H., Lales Partschii H. und Rhombus

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



- 195 -

Filzingcni II. Von llhorabus w;ii- bisher eine einzige Art,

in einem einzigen Indididuuin bekannt. 8. Ilr. Franz von

Kubinyi zeigte sehr interessante Knochen aus der dieses

Jahr bei Beremend in Ungarn entdeckten Knochenbreccie,

er unterscheidet darin 16 bis jetzt unbekannte Thiere, die

er als Nichtzoolog Andern zur Bestimmung überlässt; auch

finden sich in dieser Knochenbreccie Vögelknochen. 9. Hr.

Cnstos K ol I ar zeigte Exemplare und Abbildungen von einer

höchst schädlichen Motte, die er Tinea (Gcleclds^ pyro-

phagelta nennt, deren Larve das Amylum des Fruchtkornes

verzehrt, ohne dass es von aussen sichtbar würde; als ein-

ziges Gegenmittel empfiehlt er schnelles Ausdreschen und

Vermählen. 10. J. von Kovätslegt die sechste Centurie

der „F/07'« exsiccafa Vindobonensis''^ und den 3. Fase der

Planlae rariores Ituperii Auslriaci vor, wobei er über die

in diesen Sammlungen enthaltenen Arten Beobachtungen

und kritische Bemerkungen mittheilt. 11. Derselbe entwi-

ckelte den Plan einer von ihm herauszugebenden „Flora

von Ungarn und dessen Nebenländern" in getrockneten

Exemplaren sammt Diagnosen und erschöpfenden Beschrei-

bungen, und fordert zur Subscription auf. — Hierauf wurde

der Vorschlag gemacht das Bild des Prinzen von Canino
in die Abhandlungen aufzunehmen , dann wurde eine Depu-

tation zur Besichtigung der Blumenausstellung, und eine an-

dere zur Besichtigung der aufgestellten zoologischen Samm-
lungen ernannt; zuletzt vom königl. Rath von Kubinyi
eine Abschiedsrede an den Prinzen von Canino gehalten.

II. Sitzung den 13. August.

Nachdem das ProtocoU der vorigen Section vorgelesen

war, zeigte 1. Hr. Dr. Hammerschmidt ein in Farben-

druckausgeführtes Heft des Paradisus Vindobonensis. 2. Der-

selbe legte Dr. R e d t e n b a c h e r's Fauna austriaca, Heft

1, vor. 3. las Hr. Custos-Adjunct Petenyi eine sehr de-

taillirte Abhandlung über Sammler und Sammlungen. 4. Hr.

Skofitz forderte zum Pflanzentausch auf.

III. Sitzung den 14. August.
Nach Vorlesung des gestrigen Protocolls- !. sprach

Domherr S z e n c z y über die Wanderung des Xanlhium spino-
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ftum L. 2. ßaion Ocskay über die von ihm bei Fiume
entdeckte Heiischrecke: Barbilistes Ocskayi Chnvp. \ wo-
bei er sowohl diese Art als auch andere von ihm früher

entdeckte und benannte Barbitistes-Arten vorzeige. 3. Hr.

Custos-Adjunct Friwaldszky legte eine „Monographie der

Land - und Süsswasser-Conchylien Ungarns" vor, woraus

er mehreres vorlas, und die interessanten Spezies auch vor-

zeigte; hierauf 4. verlas Prof. Brassay den Bericht der

zur Besichtigung der B!umenausstel!iing ausgesandten De-
putation, und das Gutachten derselben über die Vertheilung

der ausgesetzten Prämien. 5. Hr. Custos K oll ar zeigte

Exemplare des von Kotschy mitgebrachten ^/e?f(7«eÄ Ae-
gyplioriim mit. 6. Derselbe sprach über die Entstehung der

Knopper durch Cynips calycis : er fand, dass sie in Un-
garn ausschliesslich auf Quercns pedunciilala Ehrh. (Stiel-

Eiche) vorkomme, und dass das Thier sein Ei zwischen die

Cupula und die Eichel lege, ferner dass, wenn dasselbe

Thier seine Eier auf andere Theile der Eiche, z. B. Blatt.

Knospe etc. lege, statt der Knopper ganz andere Gebilde

entstünden, welche er vorzeigte. 7. Derselbe zeigte Abbil-

dungen mehrerer parasitischer Crustaceen. 8. Pete ny legte

das 25. Heft des „Termeszefiajz'^ von Prof. Hanäk vor.

9. Hr. Bilimek verlheüte Annoncen seines entomologischen

Tauschverkehrs.

V. Sitzung den 16. August.

Nach Verlesung des ProtocoUs 1. sprach Hr. Franz

Schmidt über mehrere Höhleninsekten nebst Vorzeigung
von Exemplaren, namentlich von Anophthalnms Schmidln^

Leplodirus Hohenwartn Sclim., Calops troglodytes Schm.
Pristonyclms elegans und Chelifer Iroglodytes, 2. J. v. Ko-
väts sprach über den sogenannten Trentschiner Mannare-

gen nebst Vorweisung dieses vermeintlichen Manna, es sind

abermals Wurzeln von Ranimcidus Ficaria, wobei er be-

merkte, dass es viel wahrscheinlicher ist, dass diese Wur-
zeln während des Regens durch die ausgetretenen Bäche,

an deren Ufern die Pflanze gern wächst, zusammen getra-

gen worden seien, wie etwa Stroh, Schilf etc. und an ge-

eignete Plätze abgelagert, wo sie dann haufenweise gefun-
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den werden konnten, als anzunehmen, dass selbe durch

Winde in die Luft geführt worden und mit dem Regen her-

abgefallen seien. 3. J. v Koväts erstattete Bericht über

seine in Folge der Aufforderung der die VIII. Versamm-
lung der ungarischen Aerztc und Naturforscher vorbereiten-

den Deputation unternommenen botanischen Ausflüge im

Oedenburger Coraitate. Er theille das Comilat in botani-

scher Hinsicht in drei Gebiete. Das erste Gebiet umfasst

die Berge, welche die letzten Ausläufer der Alpen bilden,

deren höchster Punct die Rosalienkapelle ist: das zweite

Gebiet umfasst das Leithagebirg, das dritte die Llmgebun-

gen des Sees; unter diesen Gebieten ist das Seegebiet das

interessanteste und weist die meisten eigenthümlichen Ar-

ten auf. Im Ganzen ist die Flora des Oedenburger Toniita-

tes nicht viel verschieden von der Flora Wiens, und wenn
man die Alpenpflanzen ausschliesst, fast eben so reich; die

meisten Arten, die der Wiener Flora abgehen, finden sich

im Seegebiete; er zählte dann die interessantesten Arten

dieser Flora auf und bemerkte, dass der Catalcg der Pha-
närogamen der Oedenburger Flora durch die unermüdlichen

Forschungen des P. Albach, Dr. Jeraelka, Dr. Ilähnel, Fied-

ler, Uhl, die ihm gefällige und werthvolle Mittheilungen

machten, und seine eigenen schon weit über 1200 Arten

enthalten. 4. Custos-Adjiinkt Petenyi sprach über das

Sammeln und Aufbewahren der Vöge!eier und V^orzeigung

interessenter und seltener Vögeleier und Nesfer. 5. Hr. Dr.

Hammerschmidt legte vor die Abhandlungen der na-

turforschenden Freunde in Wien ; ferner zeigte er einige

Data über die früher in Ungarn hausenden, jetzt aber aus-

gestorbenen oder dem Aussterben nahe Thierej endlich

legte er die Zeichnung der im Schnee lebenden Chionea

araneoides vor. 6. Derselbe las die Preisfragen des nieder-

österreichischen Thierschutzbundes vor und forderte zum
Concurriren auf. 7. Prof. Fuss legle den IV. B.uid von

B a u m g a r t e n's Enumeralio Slirphim Magno Transsyt-

vaniae Principalui praeprimis indif/enurnm \o\: 8. Hr.

Petenyi sprach Einiges über die l/ebensw«'ise <les Maul-

wurfes.
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Hr. Franz von Hau er berichtete über die in der Sec-

tion für Mineralogie, Geognosie, Chemie und
Pharmacie vorgekommenen Gegenstände.

In der ersten Sitzung am 12 August wurden Hr. Franz

von Kubinyi zum Präsidenten und der k. k. Oberlieute-

nant Hr. August Töth zum Secretär derselben durch allge-

meinen Zuruf erwählt.

Hr. von Hauer legte hierauf Haidinger's geog-

nostische Uebersichtskarte der österreichischen Monarchie

vor und gab einige Mittheilungen über die Geschichte ihrer

Entstehung, so wie einen Ueberblick der durch dieselbe

zur Anschauung gebrachten geognostischen Verhältnisse

des österreichischen Kaiserstaates.

Am Schlüsse seines Vortrages übergab er das vorge-

zeigte Exemplar im Auftrage des k. k. Bergrathes Hrn.

Wilhelm Haidinger dem zweiten Präsidenten der Ver-

sammlung Hrn. August von Kubinyi. Für das k. ungarische

Nationalmuseum in Pest wurde bereits ein Exemplar unmit-

telbar von dem Präsidio der k. k. Hofkammer im Münz-

und Bergwesen übersandt.

Auf die Einladung des Präsidenten Hrn. v. Kubi-
nyi verfügte man sich hierauf in den Versammlungssaal

der Section für Zoologie u. s. w. um den Vortrag des Prin-

zen C. L. Buonaparte über die systematische Stellung des

Didus inepius (siehe den Bericht des Hrn. Dr. Koväts)
mitanzuhören.

Jn den Sitzungssaal zurückgekehrt beschloss die Ver-

sammlung eine Commission zur Berichterstattung über die

im Casinogebäude zur Ausstellung gebrachten geognosti-

schen Sammlungen zu erwählen, und es wurden zum Präsi-

denten derselben Dr. Zip ser_, als Mitglieder die Herren Ober-

lieutenant Tot h, Dr. H ö r n e s, und Franz von Hauer gewählt.

In der zweiten Versammlung am 13. theilte Hr. Pfarrer

Tatay in einem ausführlichen Vortrage die Geschichte der

angeblichen Aerolithen von St. I\an östlich von Güns mit.

Hr. Dr. Hörn es zeigte ein Exemplar der von Hrn.

Czjzek verfassten schönen geologischen Karte der näch-

sten Umgebungen von Wien vor. Fr machte auf die vielen

interessanten Details, die dieselbe enthält, aufmerksam, und
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berührte auch mit Anerkenung die herrliche Ausführung in

Farbendruck durch das k. k. militärisch-geographische Institut.

Das vorgelegte Exemplar übergab Dr. Hörn es dem
Präsidenten der Section für das k. ungarische Nationalmu-

seura in Pest.

Hr. Dr Zip 8 er aus Neusohl zeigte eine Suite der

interessanten Mineralvorkommcn aus der Gegend von Ka-
iinka bei Altsohl vor und theilte eine Uebersicht der geo-
gnostischen Verhältnisse mit. Er selbst hatte vor etwa 40

Jahren daselbst einen Bergbau auf Schwefel zu betreiben

begonnen, denselben aber späterhin aus der Besorgniss vor

der Concurrenz mit den reichhaltigen Gruben von Radoboj,

deren Ausbeutung eben damals mit grosser Energie betrie-

ben wurde, wieder aufgegeben.

Seit der WiedererötTnung der Grube wurden etwa 1400

Centner Stangenschwefel gewonnen, von welchen jedoch

bei 1000 Centner in einem einzigen, nunmehr abgebauten

Quarzstocke befindlich waren:, seither hat die Ausbeute be-

trächtlich abgenommen und dem ganzen Baue ist nach Hrn.

Dr. Zipser's Ansicht keine grosse Nachhaltigkeit zu ver-

sprechen. Weit wichtiger erscheint ihm die Localität als

Fundort des von Hrn. Haidinger so benannten Hauerits,

von welchem Minerale er ebenfalls sehr schöne Stücke

vorzeigte.

Hr. Professor v. Pettko aus Schemnitz hielt einen

Vortrag über die geognostischen Verhältnisse derUmgebung
von (Schemnitz und Kremnitz. Er berührte die Merkwür-

digkeiten dieses Or(es in paläontologischer, geologischer

und mineralogischer Hinsicht, erstlich die interessanten

Fossilien des Süsswasserquarzes , in welchem jedoch seit

der Autfindung des schönen Säugethierkopfes (Berichte U.

pag. 170) nur Pflanzenreste vorgefunden wurden. Sehr in-

teressant scheint die Autfindung eines Stammes, der A'iel

Aehnlichkeit mit dem Geschlechte Tiibuaidis besitzt, indem

hier wie dort die Gefäshbündel divergiren und eine C-för-

mige Gestalt besitzen. In geognostischer Hinsicht glaubt

v. Pettko in Schemnitz einen ausserordentlich grossen

vulkanischen Krater erkannt zu haben, dessen Ränder durch
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das Tracliyt- und üiorügebirge mit den Berten Sitlna

,

Klack etc. , das Centrum jedoch von Bimssteinen , Peilstei-

nen und Feldsteinpoipliyren <i:ebildet wird.

Endlich wies er auf die mineralog-ischen Seltenheiten

hin, welclie die Gegend von Schemnifz enthält,

Hr. Alois Miesbach forderte die Anwesenden auf,

.seine Steinkohlengrube am Brennberg näclist Oedenburg in

Augenschein zu nelunen. Seine Einladung wurde mit

Freude angenommen und eine Commission, bestehend aus den

Herren v. Friedenfels, v. Hauer, Dr. Hörn es und

V. Pettko, niedergesetzt, umüberdie geognostiscben Ver-

hältnisse der dortigen Gegend Bericht zu erstatten. Der Se-

cretär Hr. Oberlieutenant Töth verlas den Bericht der in

der vorhergebenden Versammlung gewählten Commission

über die im Casinogebäude aufgestellten geognostiscben

Sammlungen.

Am interessantesten unter den ausgestellten Gegenstän-

den sind verschiedene Fischabdrücke aus dem Leitbakalke,

zum Tbeil von Hrn. He ekel bereits bestimmt. Besonders

merkwürdig darunter ist das Skelett eines Fisches aus der

Abtheilung der Squaloident welche Hrn. Heckel zur ge-

nauen Untersuchung zugemittelt werden Avird.

In einer dem Hrn. Baron v. Oezkay gehörigen Samm-
lung befinden sich viele interessante Versteinerungen aus

Bielzing bei Neckenmarkt südlich von Oedenburg. An 34

verschiedene Arten wurden erkannt. Sie zeigen besonders

Analogie mit den Fossilien von Pötzleinsdorf u. s. w. Es
wurde beschlossen einen Ausflug nach dieser Gegend zu

unternehmen, um die Verhältnisse des Vorkommens besser

beurlheilen zu können.

Eine interessante Suite geognostischer Stücke vom Brenn-

berg war von Seite der dortigen Bergverwaltung aufgestellt.

Endlich hatten die Herren Fr. v. Ivubinyi und Dr.

Zip se r eine Sammlung geognostischer Stücke der Umge-
bung von Oedenburg aufgestellt, die für das Nationalmuseura

in Pest bestimmt ist.

Mr. Fr. v. Kubinyi zeigte eine Partie fossiler Kno-
chen aus den Kalksleinbrüchen von Beremend , südlich von

Fünfkirchen. Dieser ausserordentlich wichtige Fundort wurde

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



— 801 -
im Laufe dieses Sommers entdeckt. Hr. v. Kiibin^i be-

suchte denselben zu wiederholten Malen; er erwähnte, dass

sich bei Beremend in einem dichten Kalksteine, der dem
Ansehen nach dem Jurakalk ähnlich ist, zwei Steinbrüche

befinden, die schon seit längerer Zeit betrieben werden.
Einzelne grössere Risse oder Spalten in diesem Kalke sind

theils mit Tropfsteinen, theils mit krystallisirtemKalkspathe,

theils endlich mit Löss ausgefüllt. Im oberen Bruche traf

man aber auf eine ähnliche Spalte, die mit einer Knochen-
brecciie ausgefüllt war, in der die merkwürdigsten thieri-

schen Ueberreste in ausserordentlicher Menge vorkommen.

Alle bisher aufgefundenen Theile deuten auf sehr kleine

Thiere; die grössten Kinnladen etc. mochten einer Species,

die jedenfalls nicht grösser als ein Hase war, angehören;

die meisten scheinen von ganz kleinen Nagern und Insecten-

fressern herzurühren. In grosser Menge sind ferner Vögel-

knochen vorhanden ; was nach genauer Besichtigung sowohl

der Prinz von C a n i n o als Hr. He c ke 1 bestätigten. Endlich

scheinen auch Wirbel und Rippen von Schlangen sich unter

den aufgefundenen Gegenständen zu befinden.

Hr. V. Kubinyi beabsichtigt sämratliche bisher aufge-

fundene Gegenstände zur Untersuchung an Hrn. Hermann
V. Meyer zu senden.

Es wurde hierauf zu einer Berathung von Aufgaben,

deren Lösung als besonders wünschenswerth bis zur näch-

sten Naturforscherversammlung schienen
,
geschritten.

Die Fragen des vorhergehenden Jahres : 1. eine Ausein-

andersetzung der in Ungarn vorkommenden Nickelerze , und

2. die geognostische Beschreibung der Umgebung von Ofen

und Pest wurden beibehalten und die folgenden neuen Auf-

gaben gestellt:

1. Die Schichten und Petrefacten des grossen ungari-

schen Tertiärbeckens mit denen des nahe gelegenen und

schon besser bekannten Wienerbeckens zu vergleichen.

2. Eine möglichst grosse Anzahl von Cephalopoden aus

den rothen Kalksteinen der ungarischen Gebirge u. s. w. zu

sammeln , um ihre genaue Bestimmung und Vergleichung

mit den Cephalopoden der Alpen möglich zu machen.

Freunde der Naturwissenschaften in Wien. HI. Nr. 2. 1 +
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3. Eine tletaillirte Unkrsucluing; der Gangverhüitnisse

irgend eines ungarischen Bergbezirkes zu verfassen.

Hr. Eugen von Friedcnfels Iheille im Auftrage des

Hrn. Cuslos Neugcborn in Hermannsladt ein vollständi-

ges Verzeichniss der bisher in Porc'/esd aufgefundenen Fisch-

zähne mit; ferner legte er Zeichnungen neuer Formen von

Foraminiferen von Felsü-Lapugy vor, die derselbe Forscher

entworfen hatte. Besonders durch die Mittheilungen des

Hrn. Pfarrers Ackner in Heitau, der sich um die Auf-

sammlung der organischen Reste in Siebenbürgen so grosse

Verdienste erworben hat, sah er sich in den Stand gesetzt

in dieser Richtung seiner Untersuchungen weiter auszu-

dehnen.

Hr. Pfarrer Czercsneys sprach über den Eisenge-

halt des Weines von Soralyo, der, seiner Ansicht zufolge,

von dem Eisengehalte der basaltischen Gesteine, auf wel-

chen die Weinpflanzungen sich befinden , herrührt.

Hr. Dr. Zipser sprach über die angeblichen Hunnen-

gräber aus der Gegend von Sukoro im Stuhlweissenburger

Comitat. Auf dem dortigen flachhügeiigen Lande sieht man
auf weite Erstreckungen hin eine Unzahl von grösseren und

kleineren Granitblocken frei umherliegen, die ihrer eigen-

thümlichen Formen und ihrer Vertheilung wegen als von

Menschenhand an ihre Steile gebracht, betrachtet und als

Hunnengriiber erklärt worden waren.

Kach Hrn. Dr. Zipser's Untersuchung sind jedoch

diese Blöcke nicht durch Kunst an ihre Stelle gebracht,

sie gehören dem dortigen Boden, der aus demselben Ge-

steine besteht^ an. Zur Erläuterung seiner Mittheilung

zeigte Hr. Dr. Zipser eine landschaftliche Zeichnung die-

ser Gegend vor, bei deren Besichtigung man unwillkürlich

an die Phänomene der erratischen Blöcke erinnert Avird.

Hr. Oberlieutenant Toth verlas zwei Berichte über

die Sieinkohlengruben von Brennberg, den einen von Hrn.

Bergverwalter Regner, der hauptsächlich die geognosti-

schen Verhältnisse dieser Gegend berührt, den andern von

Hrn. Dräsche, in welchem ausserdem noch besonders die

Art des Abbaues u. s. w. geschildert ist.
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Beide Abliandlungen wurden der Coramißsion^ der die

Aufgabe gestellt war, über die dortige Gegend nach vor-

genommener Grubenbefahrung zu berichten, übergeben und

hierauf die Sitzung geschlossen.

In der Sitzung am 14. August hielt Hr. Dr. G old-

mark einen Vortrag über die Darstellung von rolhem und

schwarzem Phosphor. Er beabsichtigt über diesen Gegen-
stand eine ausführlichere Miltheilung bekannt zu machen.

Hr. V. Petenyi theilte ein von Hrn. Sadler entwor-

fenes Verzeichniss der bisher in Ungarn vorgekommenen
tertiären Conchylien mit, welches über 200 Arten a»iswei-

set. Es wurde beschlossen , Hrn. Sadler auch um die

nachträgliche Bezeichnung der einzelnen Fundorte, an wel-

chen die erwähnten Fossilien bisher angetroffen worden wa-
ren, zu ersuchen und seine so vervollständigte Arbeit in

den diesjährigen Berichten abdrucken zu lassen.

Hr. Fr. v. Hauer besprach anknüpfend an den in der

ersten Generalversammlung vorgelesenen Brief des Hrn.

Bergrathes W. Haidinger an den Hrn. Präsidenten

A. V. Kubinyi die das Gebiet der Section betreffenden

Mittheilungen in den j,Naturwissenschaftlichen Abhandlun-

gen" und forderte die Anwesenden auf nach Thunlichkeit

dies neue Unternehmen zu unterstützen.

Hr. Apotheker Wagner aus Pest sprach überdie Dar-

stellung künstlicher Mineralwässer. Er ist der Ansicht, dass

man trotz mannigfaltiger Schwierigkeiten jedeMineralquelie,

deren chemische Zusammensetzung genau bekannt ist, durch

künstliche Mischung ersetzen könne. Schliesslich theilte er

die Resultate einer Analyse der Mineralquelle vonTazmanns-
dorf westlich von Güns mit; dieselbe ist der Quelle von Glei-

chenberg am meisten ähnlich , und gehört in die Classe der

alkalischen Jod-Säuerlinge.

Hr. Dr. G o 1 d m a r k machte die Versammlung mit einer

von Hrn. Dr. Weiss in Anwendung gebrachten Methode
zur Bestimmung der Blutmenge im thierischen Körper be-

kannt. Alle bisher bekannten waren unzureichend zur Lö-
sung dieser für die practische Medicin ungemein wichtigen

Aufgabe. Dr. Weiss bestimmt nun uerst den Procenten-

gehalt des Eisenoxvds im BlnJe. ä.-cheit hierauf das v.u un-
14*
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tersiichende Thier gänzlich ein und berechnet ans der Menge

des Eisenoxyds in der Asche die gesammte BUitmenge.

In der Sitzung am 16. Angnst verlas Hr. J. v, Pettk o

den Bericht der Coramission zur Ermittlung der geognosli-

schen VerhäMnisse von Brennherg. Es ergibt sich daraus,

dass die Kohlenflöfze von Brennberg in einer kleinen Mulde

mitten im Urgebirge liegen, welches letztere in seinen obe-

ren Theilen häufig auf einem glänzend weissen Talkschiefer,

sonst aber aus Glimmerschiefer besteht. Zunächst darüber

findet man eine Schichte glimmerreichen Sandes , auf diesen

folgt die Kohle , von welcher zAvei durch ein taubes Zwi-

schenmittel von Schieferthon getrennte Flötze vorhanden

sind, lieber diesen folgt wieder Schieferthon und dann blauer

und gelber Thon.

Besonders auch in bergmännischer Hinsicht bieten die

Brennbergergruben viel Interessantes dar, das ganze Flötz

wird etagenweise ganz rein abgebaut, und die Versatzmasse

dabei immer nachgezogen. Eine Dampfmaschine von IG Pfer-

dekräften , die erste zu einem derartigen Zweck in Ungarn
,

hebt die Grubenwässer und besorgt auch die Förderung

u. s. w.

Hr. Prof. Dr. Nendtvich aus Pest theilte einiges von

Besultaten seiner Untersuchungen der ungarischen Stein-

und Braunkohlen mit (siehe Berichte II, p. 180), und setzte

dann die Besultate einer Analyse der Brennberger Koh-
len speciell auseinander.

Eine zweite Mittheilung des Hrn. Prof. Nendtvich
betrifft die Darstellung von Indigo aus Polj/goimm imclorium.

Auf der erzherzoglichen Herrschaft Bellye in Ungarn wird

diese Pflanze seit einiger Zeit in grösserem Massstabe cul-

tivirt, die Darstellung des Indigo selbst aber war bisher im-

mer mit bedeutenden Schwierigkeiten verbunden gewesen.

Prof. Nendtvich wurde aufgefordert, Versuchein etwas

grösserem Massstabe anzustellen, die zwar noch nicht been-

digt sind , jedoch schon jetzt manch wichtiges Resultat er-

kennen lassen. Die Zeit der Ernte, Beschaffenheit der Witte-

rung, Alter der Blätter haben alle einen bedeutenden Einflnss

auf die Menge des zu erhaltenden Indigs. — Nicht minder ist

aber bei der Darstellung selbst «rosse Vorsicht nüthiff. Das
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zum Auslaugen bcstirarate Wasser muss eine Temperatur

zwischen 40" und 50" haben u. s. w. Nach Verschiedenheit

der Umstände erhält man aus den Blättern '/* — 1 Procent

Indigo. Im Durchschnitt bei verschiednen Versuchen wurde

V„ Procent gewonnen. Derselbe ist jedoch durch Indigbraun,

Indio-roth u. s. w. weit mehr verunreinigt als der echte Indig

und wird daher, wenn es nicht gelingt diese Verunreinigun-

o-en 7Ai entfernen, nicht den gleichen Werth erlangen können

wie dieser.

Hr. Franz v. K u b i ny i zeigte mehrere interessante Ver-

steinerungen aus der Umgebung von Ofen und Pest. In der

Gegend bei Ofen bemerkt mau nach seiner Mittheilung von

unten angefangen die Schichten wie folgt:

1. Tegel mit Fischschuppen, die He ekel als seiner

neuen Art Cafoessus longimanus angehörig erkannte.

2. Schiefriger Nummuliten-Kalk mitPentakriniten-Stiel-

gliedern. Man hat also hier abermals ein Beispiel des Vor-

kommens der Pentakriniten in tertiären Gebilden; Hr. Neu-
«»•e boren fand dieselben bei Porcsesd. (Siehe Berichte

Bd. II. pag. 49.)

3. Nummuliten-Kalk.

4. Süsswasserkalk mit Paludina.

Am Blocksberge bei Ofen findet man zu unterst einen

dolomitischen Kalkstein , ähnlich dem Klippenkalk. Darüber

Hornsteinbreccie mit Echiniten als Spantangus u. s. w. ,

und über diesen abermals den Süsswasserkalk.

Noch zeigte Hr. v. Kubinyi Schuppen von Cafoessus

longimanus aus dem Leithakalke von Margarethen: end-

lich Panzerfragmente des Psephophorus polygonus Hr.

V. Meyer. (Siehe Vers. d. Freunde der Naturw. in Wien

am 6. August.)

Hr. Dr. M. H ö r n e s erstattete Bericht über die Ex-

cursion zur Erforschung der geognostischen Verhältnisse

von Hietzing bei Neckenmarkt. (Er wird selbst in einer

späteren Versammlung ausführlichere Nachrichten über die-

selben mittheilen.)

Hr. Oberlieutenaut Töth gab eine Schilderung der ge-

ognostischen Verhältnisse und der Terrain beschaffenheit der
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Umgebung von Peterwardein. Die Festung selbst ist auf Ser-

pentin erbaut, auf diesem liegt blauer Tegel und darüber

Lehm i
der blaue Tegel ist die Ursache der häufigen Ge-

birgsrutschungen , die man in diesen Gegenden beobachtet.

Hr. Fr. v. Kubinyi knüpfte daran die Schilderung der

Gebirgs- Abrutschungen von Paks im Tolnaer Comitat, wo
eine etwa drei Klafter mächtige Lage über eine grosse

Strecke hinabrutschte.

Hr. Apotheker Murmann aus Oedenburg theilte die

Resultate einer Analyse des Oedenburger Weines mit.

Hr. Fr. von Hauer sprach über das Meteoreisen von

Arva, dessen Analjse durch Hrn. A. Patera und die

Aufstellung der in derselben befindlichen neuen Mineralspe-

cies des Schreibersits.
Hr. von Hauer bemerkte, er könne diesen Bericht über

die in der mineralogisch -chemischen Section vorgetrage-

nen Gegenstände nicht schliessen, ohne mit wärmster Dank-

barkeit des Eifers und der Aufopferung zu gedenken, mit

welchem der Präsident derselben, Hr. Fr. von Kubinyi
und der Sekretär Hr. Oberlieutenant Töth, die mühevolle

Geschäftsleitung besorgten.

Er sey überzeugt^ seine Gefühle in dieser Hinsicht wür-

den ebensowohl von den Einheimischen, die sich durch die

genannten Herren so würdig vei'treten sahen , als auch von

den Fremden, die allenthalben mit der wärmsten Theilnahme

aufgenommen wurden, getheilt.

Hr. Otto Freiherr v. H i n g e u a u zeigte den Anwesenden
den Brouillon einer geognostischen Karte des Znaimer

Kreises in Mähren vor, den er nach mehrwochentlichem durch

drei Jahre wiederholten Aufenthalt in jener Gegend ent-

Avorfen und mit Benützung und Vergleichung der Hai din-

ge r'schen geognostischen Karte der Monarchie, der Karte

des Custos Part seh über das Wiener Becken und der in

Wolny's Topographie von Mähren von Prof. Albin Hein-
rich gegebenen geognostischen Daten theilweise durch

eigene Begehungen verifizirt und modifizirt hat. Er knüpfte

daran allgemeine Bemerkungen über geognostische Spezial-
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Darstellungen und liokalbeobachtuno-en und ging dann auf

die Details des \ou ihm dargestellten Terrains über, in die-

sem wies er vorerst die durch Prof. Albin Heinrich sehr

richtig angegebenen Grenzen der grossen Partie krjstal-

linischer Schiefer (^Gneiss, granitartigen und syenit-

artigen , so wie mit Uebergang in Glimmerschiefer und

Weissstein) nach, welche tlcn bei weitem grössten Theil

des Znairaer Kreises, nämlich seine Mitte und den ganzen

westlichen Theil einnehmen, und in ihrem Vorkommen zahl-

lose Variationen und Uebergänge bilden, bei denen er mit

dem Bemerken verweilte, dass Veränderungen dieser mas-

sigen Gesteine noch als fortdauernd beobachtet werden

können, namentlich in den Erscheinungen der Verwitterung

und Ausscheidung, als deren Producte nicht nur der Lehm-
boden der Gegend und feldspathige (Kaolin-) Massen, oder

einzelne Quarzstücke, sondern selbst wesentliche Ueber-

gänge in der Structur und Zusammensetzung angesehen

werden können. Ferner stellte er die granitartigen Gneisse

im Zentrum dieser Partie als solche Uebergänge vor, und

wiederholte seine schon in der Versammlung vom 10. August

vorigen Jahres ausgesprochene Ansicht, dass selbe nicht

für Granitgänge, sondern für eigentliche Gneissbilduiigen zu

halten seyn dürften. An dieses Hauptgestein schliesst sich

im Norden nach des Berichterstatters eigenen Beobachtung

eine Gabbropartie, welche längst der Iglava zwischen

Hrubschitz und Tempelsteiu innig mit einem mächtigen Ser-
pentinauftreten zusammenhängt, welches zwar schon

sammt dem darin verkommenden Meerschaum von Hüt-

tenverwalter T e u b n e r aus Blansko in K e f e r s t e i n's

Deutschland Band (VI. oder H.) vom Jahre 1822 pag. 60

umständlich und richtig beschrieben worden ist, aber auf

den Karten von Bergrath Haidinger und Partsch kei-

nen Platz gefunden hat und daher einer Spezialkarte vorbe-

halten bleiben musste. Nördlich davon in der sogenannten

Grafschaft Namiescht liegt zwischen dem erwähnten Ge-

bilde und dem Glimmerschiefer, der mit dem Brünner Kreise

zusammenhängt, eine Partie Weissstein, der von daher

Namieschterstein genannt wird. Gleichfalls aus dem

Brünner Kreise hercinragend wurde der die Kohlenlager
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von Rossit/i und Oslavan bedeckende rolhe Sandstein dar-

gestellt, dessen Platz auf den vorerwähnten Karten richtig

und genau angegeben ist. Grössere Arbeit dürfte nach des

Freiherrn von Hingenau Ansicht die genaue geognosti-

ßche Bestimmung der östlichen Vorkommnisse bilden, die

zwar in obigen Karten als Grauwacke, dann Sandstein und

Syenit angezeigt sind
,
jedoch sowohl bezüglich der Gren-

zen nicht übereinstimmen, als auch bei der minder genauen

Besichtigung , die dem Berichterstatter in jenen Partien bis

jetzt möglich war, nicht stets dort gefunden wurden, wo
sie angeblich seyn sollen. Er bezeichnet daher diesen öst-

lichen Theil als ein fruchtbares Feld fernerer eigener oder

fremder Beobachtungen und glaubt mit Zuversicht manches

Neue als Lohn einer detaillirteren Durchforschung dieser

Partie versprechen zu können!

4. Versammlung, am 27. August.

Oeslerr. Blätter für Literatur u. Kunst vom 6. September 18 i7.

Hr. Prof. V. Pettko suchte zu beweisen, wie er es auch
bei der letzten ungarischen Naturforscher-Versammlung in

Oedenburg bereits gethan, dass sich das ganze trachytische

Gebilde von Scheranitz und Kremnitz als ein einziger gross-

artiger Erhebungskrater betrachten lasse.

Es war ihm schon beim Entwurf der geognostischen

Karte der Gegend von Kremnitz ([Naturwissenschaftliche

Abhandlungen^ I. Band S. 2923 aufgefallen, dass dort

mehrere Felsarten dasselbe räumliche Vorkommen besitzen,

mit gänzlichem Ausschluss alier übrigen, welche sich ihrer-

seits wieder zu andern räumlichen Gruppen (Felsgebieten)

verbinden, deren er nur vier unterschieden hatte, nämlich:

das Gebiet des Granites, des Trachjtes, des Sphärulit-Por-

phyres (weniger richtig auch das Gebiet desTuffes genannt)

und der tertiären Sandsteine. Das erste liegt ausserhalb

des Erhebungskraters, und braucht hier nicht weiter be-

rücksichtigt zu werden. Die beiden Gebiete des Sjthärulit-

porphyres und der tertiären Sandsteine hingegen müssen mit
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einander zu einem einziojen werden, weil ihre räumliche
Trennung wegen der hie und da zu beobachtenden Wech-
sellagerung der vulkanischen T(iffe mit Braunkohlen führen-

den Sandsteinen nicht durchzuführen ist.

Die zwei übrigbleibenden und Anfangs nur für die

nächste Umgebung von Kremni<z aufgestellten Felsgebiete

haben sich nun bei fortgesetzten Untersuchungen in der gan-
zen trachj tischen Gruppe vollkommen bewährt, und zwar
in der Art, dass das Gebiet des Sphärulitporphyres, eine

einzige nicht unterbrochene Ellipse bildend, die 3Iitte ein-

nimmt, während das Gebiet des Trachytes ein durch seine

Höhe den centralen Theil im Allgemeinen beherrschendes

in sich selbst zurückkehrendes Ringgebirge bildet, welches

nur wegen des grossen Durchmessers von 5 — 6 Meilen,

und wegen der bergigen Beschaffenheit auch des centralen

Theiles nicht alsogleich in die Augen fällt; der Szitna bei

Schemnitz, die Skalka und der Klak bei Kremnitz, der

Sattelberg bei Königsberg sind Glieder desselben, zu de-

ren Höhe sich die Porphyre nirgends erheben. Wer erkennt

hier den Erhebungskrater nicht? Die Bergstädte Schemnitz,

Kremnitz und Königsberg liegen an den inneren Abhängen
desselben ; das mit so vielem Recht berühmt gewordene
Hlinnik liegt beiläufig in der Milte; die beiden grossen

von Erzgängen durchzogenen Diorit-Partien bei Schemnitz

und Kremnitz sind einander nahe diametral entgegenge-

setzt. Der Gneiss- und Syenitzug, welcher sich von Glas-

hütten quer durch das Eisenbacherthal bis nach Unterham-

mer erstreckt, und von Quarzfels, grauwackenähnlichen

Sandsteinen und dichten Kalksteinen begleitet wird, nimmt

seine Stelle zwischen dem centralen und peripherischen Theile

ein, und gehört auch nach der bedeutenden Höhe dem letz-

tern an.

Für das peripherische Gebiet des Trachytes ist Trachyt

und Diorit nebst Trachyttrümmerfels, für das Gebit des

Sphärulitporphyres hingegen dieser selbst mit Inbegriff des

Mühlsteinporphyres dann Perlstein und Süsswasserquarz

vollkommen charakteristisch: die drei letzten sind entschie-

den auf das Innere des Kraters beschränkt, und es ist im

ganzen Umfange des ringförmigen Trachytgebietes keine
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einzige Stelle bekannt, wo sie zu finden wären, so wie im

Gegentheil der Trachyt und !)iorit aus dem Innern vollkom-

men ausgeschlossen ist. Die Analogie mit dem von A Ij i c h

so trefFlicli beschriebenen Erhebungskrater der Rocca-Mon-
fina in Italien ist kaum zu verkennen, nur dass dort die

Porphyre des Centrums, hier hingegen die umgebenden Tra-
chyte die grösseren Höhen erreichen. Der so ausgedehnte

Süsswasserquarz muss als eine spätere Bildung mächtiger

heisser Quellen im Innern des Kraters betrachtet werden,

als deren schwache Ueberreste die warmen Quellen von
Glashütten und Eisenbach zu betrachten sind.

Die Gran war genöthigt, sich durch den Erhebungs-

krater selbst einen Weg zu bahnen; sie brach in denselben

oberhalb des Dorfes Jalna hinein, bildete daselbst wahr-
scheinlich durch lange Zeiten einen See, in welchem sich

die Braunkohlen führenden Sandsteine abgesetzt haben, bis

sie bei Königsberg wieder einen Ausweg fand. Sie theilt

den Krater auch in zwei Hälften^ was gleichfalls eine Ur-
sache seyn mag, weshalb es so schwer war, ihn als sol-

chen zu erkennen.

Bemerkenswerth ist es noch, dass die von Beudant
für die Lagerung der trachytischen Felsarten aufgestellten

Gesetze mit dieser neuen Ansicht in vollkommenem Einklänge

stehen. Er sagt, dass die Trachyte überall die grössten

Höhen erreichen und gleichsam den Kern bilden , an wel-

chen sich mit stufenweise abnehmender Höhe Porphyre,

Perlsteine und Mühlsteine anlagern ; est ist klar, dass er

die einzelnen hervorragenden Glieder des Trachytringes als

eben so viele Mittelpuncte betrachtet, von welchen er nach

dem Innern des Kraters bis zur Gran herabstieg ; eine

Symmetrie der Anlagerung ergab sich aus dem Vorkommen
der vulkanischen TulTe auf beiden Seiten des Trachytes,

welche in der That sowohl im Innern des Kraters als auch

an den äussern Abhängen desselben bedeutende Räume ein-

nehmen,

Hr. Dr. Karl Kanka theilte den Inhalt und einige

Auszüge der interessantesten Abhandlungen des in unga-
rischer Sprache erschienenen Berichtes über die vorjährige
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s 1 e li e 11 1 e Versa m in 1 ii n g u n g Ji r i s c li o v \ c r /. t c und
Naturf orsclicr zu Ivascliau und Ejteiies mit.

Iiilialt.

Vorwort des Redactcurs Dr. Haläsz.

I. A b t li e i 1 u D g.

A) Vorarbeiten, Beschlüsse und Geschichte der sieben-

ten Versammlung der ungarischen Naturforscher undAerztc.

I. 1. Vorarbeiten: Programme der im Jahre 1846 zu Ka-

san und Eperies zu haltenden Versammlung ungarischer Na-

turforscher und AeiVite. 2. Aufforderung zur Theilnahme an

dieser Versammluug, Iheils mittelst specieller Einladung,

theils mittelst öffentlicher Bekanntmachung durch die Zei-

tung von Seite des Präsidenten Grafen Andrässy und des

Vicepräsidenten F. v. Pulszky. 3. Namensverzeichniss

der bei dieser Versammlung gegenwärtig gewesenen Mit-

glieder. 4. Bericht über die, von den beiden Städten Epe-

ries und Kaschau zur Erinnerung an die daselbst stattge-

habte Versammlung geschlagene Denkmünze.

II. 1. Beschlüsse und Ausführung derselben. Berichte

des Präsidenten Andrässy darüber. 2. Ankündigung der

von der Versammlung zu Kaschau und Eperies für die

nächste achte V^ersammlung zu Oedenburg zur Besprechung

und Verhandlung vorzüglich bestimmten Fragen und Gegen-

stände, so wie der aufgestellten Preisfragen. 3. Statuten

der Versammlung.

B) ProtocoU der zu Eperies und Kaschau gehaltenen

allgemeinen Versammlungen.

C) Vorträge, die in den allgemeinen Sitzungen gehal-

ten wurden.

In Kaschau 1. Eröffnungsrede des Präsidenten. 2. lieber

die grosse Anzahl armer heilbarer Augenkraoken in Ungarn;

Vorschlag zur Errichtung mehrer Heilanstalten zum Behufe

der Herstellung dieser Krauken. Von Dr. Fr. Gross.

3. lieber den edlen Opal zu Vöiös -Väjäs. Van Fr. v.

Pulszky.
In Eperies i. Eröffnungsrede des Vicepräsidenten F r.

V. Pulszky. 5. Bewillkommnuogsrede der von Seite der
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Stadt Eperies gesendeten Deputation. 0. lieber die Schwie-

rigkeiten der landwirthschaftlichen Gesetzgebung. Von Ed.

V. Bujanovich. 7. Ueber die Nothwendigkeit der Eröff-

nung menschlicher Leichname. Von Ant. v. liisz. 8. Ueber

den kleinen Fliegenfänger. Von S. v. Petenyi. 9. Schluss-

rede des Präsidenten. 10. Abschiedsrede des H. A. v. Ku-
binyi.

II. A b t h e i 1 u n g.

Protocolle und Vorträge der einzelnen Sectionen.

1. Medizinisch-chirurgische Section.

1. ProtocoU. 2. Vorträge. 1. Medizinische Topographie

der Stadt Kaschau. Von Dr. Veitzen berger. S. Ueber

dieSehnendurchschneidung. Von Dr. Dol escha II. 4. Ueber

die Heilung der Ankylose des Kniegelenkes mittelst der

Sehneudurchschneidung und gewaltsamen Ausdehnung. Von
Dr. Kisz. 5. Ueber die Folgen des giftigen Bisses von

Pelias berus , ehemals Coluber berus. Von Dr. Tarsöczky.
6. Ueber den Exophthalmus. Von Dr. Rozsa. 7. Ueber

die Untersuchung des Harns, vom practischen Standpuncte.

Von Prof. Aränyi. 8. Ueber die flechteaartigen Haut-

krankheiten. Von Dr. Hunyady. 9. Ueber die Heilquellen

zu Bartfeld. Von Dr. Horväth.

2. Section für Physik, Geographie, Astronomie
und Archäologie.

ProtocoU. Aufforderung zu gemeinschaftlichen meteo-

rologischen Beobachtungen in Ungarn. Von Prof. Mol när.

3. Section für Mineralogie, Geognosie, Chemie
und Pharmazie.

ProtocoU. 1. Ueber die Abrutschung des Berges Havra-

nek im Liptauer Comitat. Von F. v. Kubinyi. 2. Ueber

die Darstellung des Grünspans nach der französischen Me-
thode. Von Dr. Nendtwich. 3. Ueber die schlagenden

Wetter in der Büttnergründelgrube bei Felsö-Slowinka in

Zipsen. Von Schneider. 4. Geographisch -geognostische

Beobachtungen auf einer Reise durch die südlichen Comitate

Ungarns und eines Theiles von Serbien. Von Dr. Barra.

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



— 213 -
5. Ueber die Trachytbildungen. Von Hencz. 6. Ueber die

Verhältnisse des im Karpafhensandsteine vorkommenden
Jurakalks. Von Prof. G lock er. 7. Verzeichnis der aus-

gestellten Mineralien des Säroser Coraitats.

4. Section für Physiologie, Zoologie und
Botanik.

1. Ueber den gemeinen Maulwurf und eine besondere

Eigenthüralichkeit desselben. "Von S. v. Petenyi. 2. Ueber
die Nolhwendigkeit einer genauem Beschreibung der ver-

schiedenen in Ungarn vorkommenden Weinrebensorten. Von
Czabö. 3. Aufforderung bezüglich des in Ungarn bereits

gänzlich ausgestorbenen Auerochsen (Bos ums~) , und des

einem gleichen Schicksale entgegensehenden Bibers (^Cas-

for FiberJ. Von Petenyi. 4. Verzeichniss der im Säro-

ser Comitat vorkommenden Pflanzen. Von Hazslinsky.
5. Verzeichniss der in Eperies zur Besichtigung ausgestell-

ten zoologischen Sammlung. Von Petenyi.

5. Oekono mische Section.

1. Ueber die Landwirthschaft im Abaujvarer Comitat.

Von Farkassanyi. 2. Ueber die Weinveredlung und den

Weinhandel der Hegyallja. Von Szabö. 3. Ueber den An-
bau einiger technologischen Pflanzen zur Erzeugung rother

Farbstoffe: der Rubia iinct., Rhunmiis cal/iar/iais, der

Asperula tincloria eic. , blauer Farbstoffe : Isatis tinc-

toria
,
gelber: Genisla tinctoria, Reseda hileola, Ser-

raiula tincior'iu etc. Von Viru au. 4. Ueber die Mittel zur

Beseitigung der die Landwirthschaft drückenden Uebel-

stände. Von Jänik.

Aiisziij^e

1. Ueber den edlen Opal von Vörös väjäs.

Hr. von Pulszky gibt zuerst einen geschichtlichen

Ueberblick der Opalgewinnung. Dass die Alten den edlen

Opal schon kannten und schätzten, geht ausPlinius hervor.

Dieser gibt ihm zwar ein ganz anderes Vaterland als die

Ausläufer der Karpathen, welchen sich die römischen Le-

gionen nur von weitem näherten ; die werthvollen, aus
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Bronze gefertigien lömisciun Altertliümer jedoch, die mnri

in einigen Gegenden des Ssiroser Comitales .lufgefunden

hat^ machen es wahrscheinlirli^ dass diese Gegenstände anf

dem Wege des Handels nnd des Tausches dahin gelangt

sind. Es ist kaum anzunehmen, dass schon in jenen Zei-

ten wirkliclier Bergbau daselbst getrieben worden wäre, in-

dem blos das, was zufällig unter der Oberfläche der Erde
gefunden, oder durch das Wasser ausgewaschen wurde

,

in den Handel kam; denn in dem ganzen Gebiete findet man
keine so alten Gruben, deren Bau^ Avie z. B. jene von Ab-
rudbänya in Siebenbürgen, die Merkmale des bekannten römi-

schen Bergbaues an sich trügen. Die ältesten Opalgruben

sind wahrscheinlich die sogenannten fünfzig Gräber (pede-

sat dolki), die unzählige alte Schächte in einem Thale von
Czerwenitza darstellen, wo gegenwärtig der Opal nicht

mehr gesucht wird ; der Sage nach sollen dies Quecksil-

bergruben gewesen seyn. Da diese Schächte nicht gerei-

nigt wurden , so ist deren ursprünglicher Zweck bis jetzt

noch unbekannt. Im 3Iittelalter war das Gebiet der Opal-

gruben im Besitze der Familie Keczer, die sich aber, wie es

scheint, nicht viel damit abgab; s[)äter wurde dasselbe sammt
den übrigen Gütern der Familie, wegen deren Theilnahme an

hochverrätherischen Plänen, vomk. Fiscus eingezogen und ist

seitdem im Besitze der k. Hofkamnier geblieben. Uebngens
wurde der Opalbau nie unter die berggerichtliche Verwal-
tung genommen, sondern ste<s als den grundherrlichen

Rechten gehörig betrachtet und daher von der Kammer
auf verschiedene Weise administrirt. In den altern Zeiten

(selbst noch unter Kaiser Joseph) stand es Jedermann frei

gegen Erlag von 5 fl. Eine aber nicht mehr Gruben zu

bauen und darin Opale aufzusuchen. Später, zu Anfang des

gegenwärtigen Jahrhunderts, wurde das Pachtsystem ein-

geführt. Die ersten Pächter waren Neumanyi und Ko-
letsch, welche gegen jährliche 300 fl. in damaligem Pa-

piergelde den Pacht auf sechs Jahre übernahmen. Diesen

folgte Rumpier, dann wieder Neunicinyi und Marcus
Szeutivänyi. — Hierauf folgte ein mehrjähriger Still-

stand, bis endlich im Jahre 1817 Avieder Marcus Szenti-
vänyi die Pachtung für 1000 Stück Dukaten übernahm,
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dieselbe jedoch dem BiironBrudern und Gabriel vonFejdr-
väry iibcrlicss. Nachdem später auch diese Pachtung aufge-

hört hatte, fand sich durch sieben Jahre kcinUnternehmen. End-
lich imJahrel830übernahraGeorov. Fejerviiry die Sache auf

15 Jahre gegen einenPachtschilling von 1025tl. SeinNachfolger
war Hr. G o 1 d s c h m i d t^ der gegenwärtige Pächter, welcher
die Opalgriihen auf 25 Jahre gegen jährliche 10,600 11. in

Pacht nahm. — Das Vcrjtachtungssystem wurde von der

Kammer vorzüglich aus dem Grunde gewählt, weil die

notlnvendige Controlle für die Kammer mit unüberwindli-

chen Schwierigkeiten verbunden war. — Bis in die neuere

Zeit wurde die Aufsuchung des Opals ohne alle wissen-

schaftliche Prinzipien
,
ja selbst ohne die gewöhnlichen

bergmännisch-technischen Kenntnisse hetrieben; man grub
eben nach Gutdünken bald hier^ bald dort, und ohne eine

gehörige Zimmerung, so dass man an dem Weiterbau durch
das Einstürzen der Grube gehindert wurde. Hr. von Fe j er-
väry hat das Verdienst, zuerst den Betrieb der Opalge-
winnung auf wissenschaftliche Grundlagen reduzirt und dar-

nach geordnet zu haben. Er liess die Gruben nach den Re-
geln der Markscheidekunst aufnehmen und vermessen,
führte den gehörigen technischen Betrieb, namentlich einen

geregelten First- und Sohlenabbau ein und machte dadurch
die Erforschung der geognostischen Verhältnisse des edlen

Ojiales möglich.

Jene Bergkette, in welcher die Opalgruben sich befin-

den, gehört zu den höchst wichtigen und noch nicht hin-

reichend untersuchten Trachytgebilden, welche Ungarn
durchziehen. Gleich im Beginne durchbricht diese Trachyt-
kette das grosse Steinsalzlager von Sövär, dessen Fort-

setzung auf der Zempliner Seite in den Sdkuter Salzquel-
len sich zeigt; im sogenannten finstern Wald (slawisch

czemnyi lyesz-) durchziehen blei-, silber- und goldhaltige

Gänge das Trachytgebilde. In der Nähe des Czerwenitzaer
Gebietes kommen Spuren von Quecksilber vor; endlich an
der Grenze des Säroser Comitates, in unmittelbarer Nähe
des höchten Berges daselbst, desSimonka. befindet sich

die Lagerstätte des edlen Opales. Man hatte an mehreren
Bergspilzen und Anhöhungen nach dem Opal gesucht, und
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die vielfach vorfindigen eingestürmten Gruben und Schächte

bezeugen die an vielen Stellen wiederholten Versuclie, die

aber alle erfolglos geblieben sind, weil bisher nur zwei

Berge die Mühen der Opalsucher belohnten, nämlich der

Simonka und der Libanka. In der Simonkaergrube wird der

Bau wissenschaftlich geregelt betrieben. Die durch die

SpiJze des Berges geführte, jetzt eingestürzte grosse Rö-

sche zeigt die Art des früheren Betriebes, wornach das

Graben, als die Opalspuren an der westlichen Seite des

Berges in die Tiefe führten , so lange fortgesetzt wurde,

bis die ohne alle Stütze und Zimmerung dastehende Berg-

feste einstürzte. Dies geschah im ersten Jahrzehend unse-

res Jahrhunderts, und in Czerwenitza, ungarisch: Vörös

väjäs^ leben auch jetzt noch Bergleute, die um jene Zeit

dort arbeiteten. Um die eingestürzte Grabe wieder frei zu

machen, wurde der Bau des achtzig und einige Klafter

langen sogenannten Gabrielistollen unternommen ; derselbe

dient auch gegenwärtig als Förderungsstollen der Grube.

So wie die Arbeiter bei der Fortsetzung dieses Slollen auf

Opale kamen , drangen sie von da weiter nach Nordosten

und zugleich unter einem Neigungswinkel von 42 — 45

Grade nach aufwärts bis gegf;n die Spitze des Berges vor_^

nach abwärts aber, so weit es die eindringenden Wässer

gestatteten, bis auf vierzig bis fünfzig Klafter, wobei zu-

gleich der schon durchforschte Theil gehörig ausgebaut und

nur ein Schacht zur Beförderung der freien Luftcirculation

übrig gelassen wurde, in jener Gegend, wo aus dem

Gabrielistollen die Durchbohrung in die alte eingestürzte

Grube geschah, und von wo aus das Wasser abfloss und

der Schutt hinausgefördert wurde. Diese Durchbohrung gab

den ersten richtigen BegrilT über das Vorkommen ; denn so

wie nach Beseitigung des Schuttes die obere Grube gerei-

nigt war, und ein bedeutender Theil des Berges aufge-

schlossen dastand, konnte man bemerken, dass in den Tra-

chytfelsen mehrlei Gänge sich befinden, und unter diesen

trat besonders ein regelmässiger Thongang hervor, dessen

Streichen zw^ischen der 18. und 20. Stunde \vechselte und

dessen Fallen in der Regel 45 Grad , stellenweise auch

mehr, in der Tiefe sogar 90 Grad betrug.
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Als man diese Thonschiclite mit Aufmeiksamkeit unter-

suchte, wurde man bald gewahr, dass die Opalnester immer
in den Höhhino-en jenes Trachylganges sich vorfinden, der

unmittelbar über der besprochenen Thonschichte sich befindet,

dass mithin letztere die Grenze des opalführenden Trachyts

im Liegenden sey, welcher gleiches Streichen und Fallen

zeigt. Diese einfache Beobachtung war von dem grössten

Einfluss auf den Abbau, regelte alle weiteren Arbeiten und

ersparte dem Unternehmer sehr viele unnöthige Ausgaben ,

die früher, wo man den Opal im ganzen Berge zerstreut

glaubte , nothwendig waren. Dies lieferte den Fingerzeig
,

wenn selbst die letzten Spuren und Zeichen des Opals ver-

schwunden waren, weil nach den bekannten Gesetzen des

Fallens und Streichens ein gänzliches Verlieren der Ader
unmöglich war. Nachdem auf diese Weise das Salband im

Liegenden aufgefunden war, wurde auch das Hangende Ge-
genstand vielfacher Untersuchungen ; hier jedoch war die

Grenze nicht so deutlich ausgesprochen , obwohl auch hier

der opalführende Trachyt von dem nebenliegenden tauben
,

dem Perlstein-Porphyr-artigen Trachyt sehr verschieden ist,

ohne jedoch überall scharf von demselben getrennt zu seyn.

Es war mithin das geologische Gesetz für den Opal gefun-

den: ,,dass nämlich der opalführende Trachyt in der Regel

unter einem Streichen von 18 Stunden und einem Fallen

von 45 Gr. auf Thotiporphyr liegend , im Hangenden von

Perlstein-Porphyr begrenzt in regelmässigen Gängen vor-

kömmt, und dass der edle Opal theils verwachsen mit die-

sem Trachyt, theils in dessen Aushöiilungen lose, nester-

weise zu finden ist. Bis zu welcher Tiefe übrigens der edle

Opal mit dem opalführenden Trachyt sich erstrecke, ist bis

jetzt unbekannt; so viel ist gewiss, dass die Nester des

edlen Opals bis jetzt nur in der Gegend der Mitte des Ber-

ges in der Ausdehnung von 40—50 Klafter gefunden wur-

den. An den beiden Seiten , wo der opalführende Trachyt

zu Tage kommt (_ausbeisst3 , wurde er immer leer und nur

Halbopal enthaltend gefunden. In dieser Grube waren wäh-
rend Fejervary's Pachtung in der Regel ."iO- 35 Arbeiter

beschäftigt.

Freunde der Naturwissenschaften in 'Wien. lU. Nr. 2, 15
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An der südöstlichen Seite des kleinen Siiuonka wurden

das Wohnhaus und die Wirthschaftsg-ebäude errichtet, und

zwar an jener Stelle, die von dem in der Nähe sich erhe-

benden, mit Eichen bewachsenen Hügel den Namen Diib-

nyik erhielt. Einige Schritte unter dem Pulverlhurm trifTt

man wieder auf eine verlassene Grube, wovon ein Theil ge-

genwärtig als Keller benüfzt wircJ. Hier wurde einstens sehr

viel nach Opalen gesucht, indem daselbst der weisse Opal,

abweichend von den übrigen Opalarten, im Trachyt eine

Ader bildet, die^ obwohl stellenweise sich sehr verk!einernd_,

doch nie ganz aufhört ; dieser weisse Opal ist hier brüchiger

als anderwärls, edlen Opal findet man jedoch darin nur sel-

ten und auch da höchstens von der Grösse eines Stecknadel-

kopfes. Deshalb wurde auch diese Grube von jedem Pächter

nach kurzer Nachgrabung wieder verlassen.

Lieber den steilen Abhang desDubnyiker-Hügels gelangt

man in ein enges Thal, durch welches ein Bach fliesst, wo
man das zweite Lager des edlen Opals, den Berg Libanka,

vor sich sieht. Gleich in der Nähe des Baches bemerkt man
eine alte verlassene Grube, die sogenannte Vorgrube {Pred-
bänyif) , die einst von Tag aus bearbeitet ward. Hier fand

man die sogenannte Opalmutter, Trachyt mit vielen feurigen,

meist grünen Opalflecken , Avelcher zu Zierrathen u. dgl.

verwendet wurde. So wie aber die Opalader in die Tiefe

ging und man mittelst Schächten den Betrieb fortzusetzen

begann, drang das Wasser mit grosser Gewalt in die Grube,

welche , da man dieses nicht zu beseitigen im Stande war,
verlassen werden musste. Hier wurden auch jene zwei schwar-

zen Opale gefunden , die gegenwärtig in F e j örväry's Be-
sitz und einzig in ihrer Art sind. Diese Grube würde sehr

viel versprechen, wenn man das Wasser aus derselben

gänzlich beseitigen könnte. Die Richtung des opalführen-

den Trachyts wurde hier noch nicht erforscht, obwohl an

der Oberfläche des Berges mehrere Kreuzschurfe angelegt

wurden; diese waren jedoch nicht tief genug; sehr wahr-
scheinlich ist es jedoch, dass die Opalader daselbst in Ver-
bindung steht mit der an der Spitze des Berges eröffneten,

der sogenannten Lescsiiin, welche Grube Fejerväry
zuerst entdeckte und seit dem Beginne mittelst Schacht-
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und Stollcnbau l)chicb, jedoch keinen hinreichenden XiUzen

davon zo«:, obwohl edler Opal auch dort getroflFen wurde.

Viel wichtio'er ist die zweite oder soo^enannte Haiiptader,

die vom Thal geo^en die Ber»i;esspif7.e hinaofTührt und in

ihrer jjanzen Ansdehniin": bearbeitet wird, was mittelst 5

Gruben geschieht, nämlich der untern und obern Ludwin;s-,

dann der ApoIionia<2:rnbe, endlich dem Carlsstollen und Carls-

schacht. An dieser Ader werden ähnliche Verhältnisse beob-

achtet wie im Simonkaerberge, obwohl dieselbe bezüglich

des Streichens und Fallens nicht so regelmässig erscheint.

Der opalführende Trachyt behält auch hier das Streichen

von 18—20 h.. im Liegenden wird auch hier die Thonader

bemerkt, aber die Streichung ist beinahe vertikal, und die

Ader zerfällt bald in kleinere Zweige, bald breitet sie sich

sogar bis auf 10—12 Klafter aus, und nimmt auf diese Art

mehr den Charakter einer horizontalen Ablagerung an.

Alles dies, noch mehr aber die früheren^ schlecht geleite-

ten Tagesarbeiten erschweren den regelmässigen Betrieb

ungemein, der nur dann ausführbar wäre, wenn zuerst die

Sohle durch einen gezimmerten Stollen gesichert, der First

dagegen ganz zerstört, und von hier aus die durch eine

gehörige Zimmerung gesicherte Arbeit nach allen Richtun-

gen verfolgt würde. Gegenwärtig ist die unterirdische Ar-

beit in diesen Gruben seltener; ihr Aussehen ist romanti-

scher als jenes der Simonkaer Gruben, indem sich daselbst

grosse Aushöhlungen von 10—25 Klafter Tiefe und Breite

befinden, wovon einige für den Besucher ziemlich gefähr-

lich sind . vorzüglich dort, wo der im Liegenden vorhan-

dene Thonsteinporphyr verwittert ist und eine gebrechliche,

sehr leicht in die Tiefe stürzende Thonmauer bilden, wie

dies vorzüglich in der grossen Höhle der Carlsgrubo statt-

findet.

Die Bearbeitung dieser Ader im Libankaberge ist un-
streitig die älteste; vorher stand jedoch eine gegenwärtio-

schon ganz erschöpfte V^erzweigung des opalführenden Tra-
chyts im Betriebe, welche gegenwärtig mit dem Namen
die ..alten Gräben** bezeichnet wird. Später wurde die

auch jetzt noch benützte Ader in AngritT genommen, allein

auch hier geschah es häufig, dass die Arbeiter eben dort
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wo am ineiston Hoffming edlen Opal /u linden , vorlianden

war, auf alte, kleine^ schlecht jjebaute Stollen trafen, de-

retif gefahrdrohender Ein^<lll/. die Arbeit sehr erschwert.

Wenn man vom Thale aus bis znm Carlsschacht gedrungen

ist, so gelangt man über demselben noch in drei verlassene

Gruben, die sogenannten drei Butschinagruben , die jedoch

nie mit besonderem Fleisse betrieben wurden, weil es sehr

schwierig war, dem von der flachen Bergesspitze in die

Gruben eindringenden Wasser einen Ablliiss zu geben.

Diese Gruben sind höchst wahrscheinlich, die oberste der-

selben aber ganz gewiss, Fortsetzungen derselben Ader,

welche von der Ludwigsgrube nach aufwärts führt. Die

mittlere und die untere Bucsina könnte indessen auch mit

der Josephsgrube in Verbindung stehen, welche von dem
letzten Pächter eröffnet wurde, und deren Richtung noch

unbekannt ist. Da diese Grube jedoch keinen Nutzen ab-

warf, wurde sie bald verlassen, obwohl edler Opal daselbst

gefunden wurde. Am jenseitigen Abhang des Libanka ge-

gen Czerwenitza wurde, so viel bekannt, niemals edler

Opal gefunden.

D a s s d e r o p a U ü h r e n d e T r a c h y l d i e G e s e t z e

des Streichens und Fallens befolge und daher den

(. haracter einer gangartigen und nicht einer horizonta-

len Ablagerung an sich trage , ist mithin das Resultat

Aon Fejerväry's 15jährigen Bemühungen; dennoch wa-

ren die bisherigen Untersuchungen nicht hinreichend zur

Ermittelung jener Gesetze _,
nach welchen der edle Opal im

Trachytgange selbst vorkömmt. Dass die Oj)aImasse, und

zwar sowohl die des edlen als des unedlen, ursprünglich

in flüssigem Zustande die Höhlungen der Trachytader aus-

füllte, kann nicht bezweifelt werden, wenn man die im

Opal selbst vorfindigen horizontalen Linien- und Schich-

tungsflächen beobachtet, die als Zeichen der allmäligen

Ablagerung auftreten; noch mehr bestätigt wird diese An-

sicht durch die allerdings seltenere Erscheinung , die sich

dann darbietet, wenn die Trachylhöhle so gross war, dass

sie von der Opalmasse nicht ganz ausgefüllt werden konnte;

hier findet man die Oberfläche immer horizontal. Der edle

Opal ist ferner zerbrechlicher als der gemeine, mit welchem
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er in Verbindmi«: vorkommt; sein specifisclies Gewiclit

ist dasselbe, daher wird er bald über, bald unter dem
Müchopal i2;trijmlen, meistens durch eine horizontale Linie

von demselben getrennt, manchmal unregelmässig eingela-

gert. Der Ilyalith wird häufig in Begleitung des Opales

gefunden, und zwar an manciien Stellen, namentlich in

der Carlsgrube, am Ende des Opalgesteins, anderwärts

aber in kleineren Säulen das Opalgestein durchbrechend.

Mit dem Trachjt ist der Opal in der Regel fest verbunden,

dass er nur mit ziemlicher Gewalt von demselben gelrennt

werden kann; manchmal jedoch tritt er auch lose in den

Trachythöhlen auf und ist dann weniger zerbrechlich als

sonst. Der Opal ist oft schon bei seiner Auffindung mit

Sprüngen versehen oder bekömmt solche nach einigen Ta-

gen, vorzüglich wenn dessen Grundfarbe nicht milchweiss,

sondern glasartig durchscheinend ist. In der Apollonia-

grube, wo das Wasser im Trachyt durch Eisenvitriol braun

gefärbt ist^ findet man den Opal nicht selten im verwitter-

ten Zustande. In der Josephsgrube endlich sieht man
Spiessglanzkrystalle in Sternform in der Mitte des Opals

liegend. Erwähnenswerth sind noch die in der Apollonia-

grube vorfindigen Opale, welche an der Luft austrocknen,

für immer ihr Feuer verlieren und erblassen, endlich die

Hydrophane, welche im Wasser durchsichtig werden. Der
Hydrophan ist , so wie der übrige Opal , bald ein edier,

bald ohne Feuer, da jener aber nur in der P'euchtigkeit sein

Feuer erhält^ so ist er mehr zu den Seltenheiten als zu den

Edelsteinen zu rechnen. Manchmal wird auch eine weich»

,

mit Opalfaser versehene JVIasse in den Gruben gefunden

;

diese erbleicht jedoch späterhin , und ist vielleicht auch

nichts anderes als verwitteter Opal.

Der grössteOpal, der bisher gefunden wurde, befindet

sich imk.k. Hofmineralienkabinetezu Wien^ sein Gewicht be-

trägt 1 Pfund 2 Loth, sein Feuer ist wunderschön, doch hat

er an mehreren Stellen Sprünge. Es wird demselben, insofern

dergleichen unbezahlbare und als Schmuck nicht verwend-
bare Edelsteine geschätzt werden können . der Werth von

2 3IiIlionen beigelegt. Wann er gefunden worden sey, weiss
man nicht j er befand sich zuiZeit Kaiser Josephs II. bc-
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lejts in der Sauimlung. Es scheint, dass er nahe (inier der

Oberfläche der Erde und nicht im Innern des Felsengestei-

nes gefunden wurde, weil er allenthalben von einer <^elben

Kruste umgeben ist, welche jene Opale characterisirt , die

in der Erde oder dem Trachyt gefunden werden. Gegen-
wärtig jedoch , wo die Erde allenthalben in der Richtung
der Adern aufgegraben ist^ findet sich dergleichen selten

mehr. Der Preis der Opale ist verschieden; zur Bestimmung
desselben tragen das Feuer, die Grösse und die Form gleich-

viel bei, das Gewicht wird nicht in Anschlag gebracht. Die

besten Verkaufsplätze sind bis jetzt Paris utid London, in

Wien liebt man sie nicht ^ in Ungarn werden sie nicht hin-

reichend bezahlt. In älteren Zeilen gingen viele Opale nach

Persien, wo man diesen Stein sehr achtet. Auch Napo-
leons Familie halte eine besondere Vorliebe für diesen

Stein, und die Gemalin Murat's, die ehemalige Königin

von Neapel, besass zu ihrer Zeit den schönsten Opalschmuck.

Bezüglich der Grubenarbeiter ist zu bemerken, dass

Fejerväry in der Regel 100—150 täglich beschäftigte. Die

Arbeit wurde im Winter und Sommer von Sonnenaufgang
bis Sonnenuntergang fortgesetzt, im Sommer mit zwei, im

Winter mit einer Raststunde Unterbrechung. Der Taglohn

betrug 25 —86 Kreuzer W. W. Die Arbeiter sind grösstentheils

Bewohner der nahen Ortschaften ('zerwenitza und Huvisz.

Eigentliche Bergknappen treten hier nie ein, weil sie dann nicht

mehr unter der Berggerichts-Jurisdiction stünden, an welche

sie bereiis gewohnt sind. Auch würden sie bezüglich der

Entwendung weniger Sicherheit für die Pächter geben als

die dortigen Einwohner. Die Gewohnheit und ein Beschluss

des Säroser Comitates hat jedoch die beständigen Arbeiter

vom Militärdienste befreit, und dieselben in dieser Bezie-

hung auf eine Linie mit den Bergknappen gestellt. — Ob-

wohl übrigens der Bezirk der Opalgruben nicht durch das

Gesetz von dem Bergrechte ausgenommen ist, so ist dies

doch factisch der Fall-, insofern daselbst der Bau auf Erze

verboten ist ; denn unter diesem Verwände haben sich seit

jeher verschiedene Abenteurer in die Nähe der Opalgruben

geschlichen^ um mit den Arbeitern in Verbindung zu kom-

men und dieselben zum Diebstahl zu A^erleiten

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



223 -

2. Ueber eine am 6. Jilnner im Liptaiier C'omitate

am Berge Havranek statt "jefiindenen Abnit-
scliuiig. Von Franz v. Kubinyi.

Dieser Berg befindet sich beinahe in der Mitte des Co-

raitates am rechten LWev des Wagflnsses, und besteht ans

gelbem Thon^ Sand nnd schwarzer Erde; an mehreren

Stellen des Bergrückens findet sicii geschichteter Thonstein,

dessen Lagcrnng es wuhrscheinlich macht, dass der Berg
einer Eihebnng, d. h. einer in der Tiefe vor sich gegange-
nen Umwälznng seine Entstehnng verdanke. Am Fasse

dieses Berges, «nd zwar gegen Süden, liegt die Ortschaft

Kis-Olaszij gegen Südosten aber St. Maria. — Im Jahre

1813 hatte sich zur Zeit der grossen üeberschwemmnngcn
beinahe in der Mitte des genannten Berges ober Kis-0!aszi

eine grosse ^Vassersänle gebildet, wodurch eine so grosse

Verheerung angerichtet wnrde, dass viele lläurier der un-

ten liegenden Ortschaft zu Grande gingen. Die südliche

Seite dieses Berges stürzte zugleich herab und bildete eine

kesseiförmige Vertiefung, aus welcher noch gegenwärtig

Wasser zum Vorscheine kömmt. In den späteren Jahren

rutschte die herabgestürzte Masse immer tiefer hinab, und

gab daher Veranlassung, dass der nach und nach aus sei-

nem Bette verdrängte Waglluss die in der Nähe geführte

Landstrasse wegriss. — Am 6. Jänner 1846 endlich ge-

schah es, dass die jenseits der erwähnten Abrulschung

befindliche Partie des Berges, die über der Strasse nach

St. Maria liegt, plötzlich mit heftigem Getöse, in einer

Ausdehnung von 170 Schritten (die Breite unten gerechnet),

herabstürzte und die Strasse verschüttete, so dass die

Communicalion durch längere Zeit unterbrochen blieb. Aus-

ser diesem Sturz sah man noch mehrere Abrutschungen in

der Gegend der Ortschaft Kis-Olaszi. Die herabgestürzte

Schuttmasse zeigt breite, lange Sprünge, dann zahlreiche

Quellen, die an der Oberfläche mit einer weissen Kruste

überzogen sind, und dazwischen .unregelmässig zer-

streute Thoristeiauiöcke, die mit einer weisslichen Efflo-

reszenz überzogen sind, welche aus kohlensaurem und

schwefelsaurem Kalk bestehen soll. Hr. v. Kubinyi be-
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merkt, das diese Bergabnitschung ihren Grund in nichts

anderem habe, als in der durcl» Regengüsse erfolgten all-

mäligen Auflockerung der den Berg constituirenden Masse,
welche um so leichter war, als diese ohnehin ihrer Zusam-
mensetzung eine geringe Consistenz darbietet, das Wasser
begierig aufsaugt, und dann noch der wichtige einfluss-

reiche Umstand hinzukam^ dass in der letzten Zeit der

früher mit dichtem Nadelholz bewachsene Berg dieses

Schmuckes beraubt wurde, und in dessen Folge die obigen

Einflüsse desto schnellere Varänderungen hervorbringen

konnten. Hr. v. Kubinyi meint, dass auch eine gleich-

zeitige unterirdische Gasentwicklung mitgewirkt haben

möge. — Hr. v. Kubinyi hat nicht die Müsse gehabt,

eine genaue wissenschaftliche Untersuchung über alle bei

der hier stattgefundenen Abrutschung obwaltenden Um-
stände vorzunehmen, und beabsichtigt blos, die Aufmerk-

samkeit auf diese sowohl im Liptauer Comitat als in ande-

ren Gegenden Ungarns nicht seltene Erscheinung hinzulen-

ken. Er hält dies für um so nothwendiger, als die Sache
auch in staatsökonomischer Hinseht von der grössten Wich-
tigkeit, indem durch dergleichen Bergstürze der Lauf von

Flüssen verändert und dadurch die grössten Verwüstungen
kultivirter Länderstrecken veranlasst werden können , wie

dies namentlich bei dem Wagflusse häufig der Fall ist.

3. Ueber das Vorkommen von schlagenden Wet-
tern in der Mathias Büttner grün del-Gru be bei

Felsö-Slovinka in Zipsen. Von Fr. Schneider.

Durch diese von dem Verfasser in ihren näheren Um-
ständen geschilderte am 26. Juni 1846 erfolgte Explosion

der schlagenden Wetter in der bezeichneten Grube sind vier

Arbeiter verunglückt , wovon einer starb, drei noch am
Leben erhalten wurden. Besonders wichtig ist in diesem

Falle der Umstand , dass hier die schlagenden Wetter in

einer Grube sich zeigten, welche erzführend ist, und wo
früher nie eine Spur derselben beobachtet wurde ^ während

bekanntlich dergleichen grösstentheils nur in Kohlenberg-

werken vorzukommen pflegen. Hr. Schneider leitet die

Ansammlung der explosirenden Gase von dem Unutande
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ab, dass in Folge des Einsturzes eines Stollens die Luft-

circiilation in jener Grube aufgehoben und dadurch die Er-

zeugung der Anhäufung der schädlichen Luftarten begün-

stigt wurde. Letztere bildeten sich wahrscheinlich durch

Zersetzung des Grubenwassers des faulen Zimmerholzes und

vielleicht auch des daselbst vorkommenden Schwefelkieses.

4. Ueber die Verhältnisse des im Karpathen-
sandstein vorkommenden oberen Jurakalkes.

Von Prof. Glocker.

Dieser Jurakalk begleitet in abgesonderten ungesehich-

teten Massen und kleinen Hügelpartien die geschichteten

Sandsteinbildungen der Karpathen in Ungarn, Mähren, Gali-

zien und dem HerzogthumTeschen. Besonders ausgezeichnet

und reich an Versteinerungen sind die Jurakalkmassen neben

der Weichsel, in der Gegend von Krakau, bei Skotschau

unweit Teschen, bei Tichau, Stramberg^ Jasenitz, nicht

weit von Avallachisch Meseritsch und an andern Orten Mäh-
rens

_,
an der ungarisch-galizischen Grenze bei Altendorf

u. s. w. In Älähren erstreckt sich diese Jurakalkbildung viel

weiter, als man bisher geglaubt hat, und zwar bis Gaya,

wo eine lange niedere Bergkette von tertiärer Bildung sich

erhebt, und der Jurakalk an mehreren Stellen in vereinzel-

ten Partien und eben so charakteristisch wie anderwärts zu

Tage liegt. Zu den besonders zu erwähnenden Versteine-

rungen dieses Kalksteines , die auch im Jurakalk anderer

Länder vorkommen ^ gehören unter andern Ammoniles bi-

plex^ Terebralula laciinosa, siibsiiuHis, biplicata, pere-

vaäs, insignis , viele Korallen, besonders Aslruea crislala,

Lilhodendrou etc. Da diese Massen von Jurakalk in der

ganzen Ausdehnung des Karpathensandsteines so vereinzelt

auftraten, so entstand die Frage, in welchem Verhältnisse

sie zu den Thonstein- und Mergelschieferschichten stehen,

aus welchen sie sich erheben. Nach den Beobachtungen,

welche Prof. G locker an einigen Puncten zu machen Ge-
legenheit hatte, liegen die zerstreuten Bildungen dieses

Jurakalks in der Mergelschichte der Karpathen-Sandsteinbil-

diiug. Es ist wohl wahr, dass sie aus derselben, so wie aus

manchen Thousteinschichten oft so steil sich erheben, dass
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es scheint, als ob sie diese Schichten durclibrochen hätten;

allein im Allgemeinen ist dies nicht so, denn man sieht sie

deutlich (^z. B. auf dem Tichauer Ber<»;e, unweit Frankstadt

in Mähren3 auf den 7>ieralich senkrecht einfallenden Mer-
gelschieferschichten liegen , während die höheren Mergel-

schichten, ohne dass sie irgend eine Störung erlitten hät-

ten, um dieselben gelagert sind. Die ganze Masse des

Jurakalks erscheint hier in Form eines ungemein grossen

EUipsoids zwischen den geneigten 31erge!schieferschichten.

Solche aus Jurakalk bestehende EUipsoide oder Sidiäroide^

manchmal von riesiger Ausdehnung, manchmal auch viel

kleiner, sah Prof. Glocker noch an vielen anderen Stel-

len in Mähren, z. B. bei Stip, unweit Freistadt im Pre-

rauer Kreise, wo man denselben gleichfalls zum Bauen
benutzt, so dass er oft auf viele Jahre den Bedürfinssen

entspricht. Dieser Jurakalk scheint hiernach eben so wie

der thonhaltige Sphärosiderit im Kleinen vorzukommen^
nämlich in Sphäroiden- und Ellipsoidenmassen, welche zwi-

schen den Schichten des Mergelschiefers sich befinden.

Wo diese Massen allenthalben von Mergelschiefer umgeben
sind, dort haben sie ihre Form noch ganz beibehalten, wo
aber über denselben kein Mergelschiefer sich mehr befin-

det, und daher die Oberfläche des Kalksteins frei daliegt,

erscheinen sie häufig zerrissen, verwittert oder in Form
steiler Felsen.

Endlich bemerkt noch Prof. Glocker, dass im Karpa-
thensandstein überhaupt Kugelbildungen auch bei andern

Massen häufig vorkommen, z. B. grössere oder kleinere Mer-
gelkugeln, selbst Sandsteinkugeln. Unter den letzteren ist

besondei's zu erwähnen eine sphäroidale Sandsteinbildung

von kolossaler Grösse, welche Prof. Glocker auf dem
mährisch -ungarischen Grenzberge über Czeladna vor meh-
reren Jahren zwischen Mergelschieferschichten entdeckte.

— Hr. V. Kubinyi fügte diesem die Bemerkung bei, dass

auch in Siebenbürgen der Sandstein in kleineren oder grös-

seren Kugelbildunffen vorkomme.
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.'). LI e b (' !• (I :i « |j i s h e r ii n bekannte V o r k o lu in e n

«1 e s Bernsteins im G r ü n s a n d e. \ o n Professor
G 1 c k e r

Schon vor mehreren Jahren hatte Prof.Glocker diesen

üeinstein in den domSandstein untergeordneten Steinkohlenla-

gern bei LUtin-sdorf lind Lang-onliilsch nnwcit Trübau in Mäh-
ren^ ferner bei Walchow undObora nächst Boscowitx nnd bei

Havirna nächst Lcttowitz im Brünnerkreise gefunden. Die-

ses Vorkommen beweist, dass das Bernsteiiihol/, , welches

das Beriisfeinliarz lieferte , nicht ausschliesslich />n den Ter-

tiärbildungen gehört, wie bisher geglaubt wurde, sondern

dass es s-chon in einer viel frühem Periode , nämlich jener

der Kreide und des Grünsandes auf der Erde gegenwätig

war. Llnter den Uttigsdorfer Bernsteinen entdeckte Prof.

Glocker auch einen trichromatischcn, der in verschiede-

nen Richtungen verschiedene Farben zeigt, eine bei redec-

tirtera, zwei bei durchgelasscnem Lichte; von den beiden

letzten ist eine hyazinthroth.

Schliesslich machte Prof. G locker noch die Mitthei-

lung, dass er in den an Rhombenkies und Schwefelkies

reichen Steirikohlenlagcrn des Walchower grünen Sand-

steins hei Boscowitz gelben und weissen Honigstein
gefunden habe, welche beide sich von dem gewöhnlichen

Honigstein durch einen grösseren Thongehalt, durch eine

geringere Menge von Wasser und Honigsteinsäure und

endlich durch den geringen Antheil voa Kieselerde unter-

scheiden, während sie in ihren äusseren Eigenschaften mit

einander übereinstimmen. Hiernach, glaubt Prof.Glocker,

müsse man zwei Arten des Honigsteins unterscheiden, näm-
lich den gewöhnlichen und den mährischen.

(5. U e b e r den k 1 e i n e n F I i e g e n f ä n g e r, 31 u « c i c a p a

panui B eckst., von S. v. Petenyi.

Hr. V. Petenyi macht die für Ornithologen höchst

wichtige MitdieiluDg, dass es ihm gelungen sey, von die-

ser äusserst seltsamen und selbst in den grösstcn Samm-
lungen Europas fehlenden Snecies der Muscicapu mehrere

Exemplare zn erhalten, und selbst deren bisher noch von
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Niemanden gefundene Nester nnd Eier und zwar in der

Nähe von Eperies zu entdecken.

7. lieber eine besondere Eio^enthüralichkeit des
gemeinen Maulwurfes. Von S. v. Petenyi.

Hr. V. Petenyi erörtert die Frage: wie es komme,
dass, Avährend bei dem Austreten von Flüssen alle Säuge-
thiere, die dem Wasser zu entrinnen nicht A^ermögen, zu

Grunde gehen , nur der Maulwurf allein sein Leben zu er-

halten im Stande ist, wie dies die unmittelbar nach dem
Zurücktreten der Wässer von ihm entwickelte Thätigkeit

beweist. Es kann dies, wie Hr. a'. Petenyi bemerkt, auf

viererlei Weise erklärt werden: 1. Entweder es schützt sich

der Maulwurf, indem er auf das Trockene sich begibt; oder

2. er steigt auf Bäume und andere höher gelegene Orte, wo
er den Abgang der Wässer abwartet ; oder 3. er verkriecht

sich so tief in das Innere der Erde, dass er vor dem Ein-

dringen des Wassers geschützt den Ablluss der Wässer
ruhig abwartet; oder endlich 4, er gräbt unter dem Wasser
eine Art Tunnel in der Richtung gegen das trockene Land,

entgeht auf diese Weise der Ueberschwemmung und kehrt

auf demselben Wege zurück. Hr. v. Petenyi weist nach,

dass keine einzige dieser Annahmen stichhältig ist, indem

sie theils der Organisation und den übrigen Eigenschaften

des Thieres^ theils der Erfaluung widers|)rechen. Die be-

sprochene Eigenthümlichkeit des Maulwurfes ist daher in

ihren Bedingungen noch so gut als ganz unerklärt; Hi*. v.

Petenyi fordert daher die Zoologen auf, Beobachtungen

darüber anzustellen.

8. Aufforderung in Betreff des in Ungarn bereits
gänzlich ausgestorbenen Auerochsen, so \v i

e

des einem gleichen Schicksale entgegengehen-
den Bibers. Von Fr. v. Petenyi.

Hr. V. Petenyi bemerkt, dass der, mit Ausnahme
Litthauens, in Europa ausgerottete Auerochs einstens in

mehreren Gegenden Ungarns in bedeutender Anzahl vorhan-

den gewesen seyn muss, wie aus einigen^ selbst schrift-

lichen Daten zu schliessen ist. — Er fordert daher auf. es

Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum



— 229 -

uöclitcn diejenigen, welche Gelegenheit haben, darauf Be-

zügliches zu sammeln , dies zu thun nicht versäumen , da-

mit über das ehemalige Vorkommen, die Lebensart, die Jagd,

die Ausrottung dieses interessanten Thieres in Ungarn Nä-
heres bekannt werde. Ebenso fordert er auf zur Ermitte-

lung genauerer öaten über den nur noch in einigen Gegen-
den an der Donau seilen und vereinzelt vorkommenden Bi-

ber, dessen gänzliches Aussf erben auch in technischer Hin-

sicht zu bedauern wäre.

Hr. Dr. Kauka bemerkte am Schlüsse dieser Mit-

theilung, er glaube seine patriotischen Gefühle als Ungar
keineswegs zu verletzen , wenn er beifüge , dass trotz

der gewiss sehr werthvollen Beiträge, die hier gelie-

fert wurden^ es dennoch zu wünschen wäre, dass

der eigentlich wissenschaftliche Inhalt dieser Jahrbücher

eine reichhaltigere Ausbeute liefern mochte. Die ausführ-

liche Miltheilung sämmtlicher Protocolle, ferner der ge-

gehaltenen Reden, kurz alles dessen, was mehr die äusse-

ren Formen und Ereignisse der Gesellschaft betrifft, seyen

entbehrlich, da die Geschichte der einzelnen Jahresver-

sammlung iheils in ihrem eigenen Protocolle, theils in den

zahlreichen Journalen niedergelegt ist. Es wäre daher im
Interesse der Wissenschaften zu wünschen , dass den wis-

senschaftlichen Abhandlungen und Vorträgen mehr Kaum
gegönnt werde, und dass diese eine grössere Ausdehnung
gewännen. Freilich ist dazu wieder nothwcndig, dass die

Zahl der wissenschaftlichen Arbeiten vermehrt werde. Das ist

es, was Ungarn vor Allem Noth thut. Hr. Dr. Kauka glaube

sich nicht zu täuschen, wenn er behaupte, dass zur Errei-

chung dieses Zweckes die jährlichen Versammlungen we-
sentlich beitragen. Allerdings entspricht der Name dieser

Versammlung nicht mehr ihrer ursprünglichen Zusammense-
tzung, indem mehrere den Naturwissenschaften theils ent-

fernter stehende Zweige ([Landwirthschaft und Technik^,
theils ihnen ganz fremde Wissenschaften (^Archäologie und

Geschichte) mit aufgenommen w^erden. Sie gleichen daher

in dieser Beziehung mehr dem wissenschaftlichen Congress

der italienischen und französischeu Gelehrten. Durch die-

sen Umstand ist allerdings der Character dieser Versaram-
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luii"- auf eine eigentliche Weise bestimmt und modificirt

wonlen. Es sind nicht mehr hlos Acr'/,«e und Naturforscher,

die daran Theil nehmen, es koiniiien juich Landwirthe,

Gutsbesitzer und Industrielle, es kommen Staatsbeamte der

verschiedensten Kategorien^ es kommt endlich eine bedeu-

tende Anzahl von Re|iräsentanten des geistlichen Standes

hinzu , die theils als Lehrer für einzelne Naturwissenschaf-

ten, theils als grosse üüterbesitzer sich für die Landwirth-

schaft intoressiren , so d;iss es kaum irgend eine Beschälti-

«•ung der gebildeten Stände gibt, die nicht ihr Contingent

lieferte. Wenn nun allerdings zugegeben werden niuss. dass

dadurch eine gewisse bunte Mannigfaltigkeit erzeugt, die

Einheit und Strenge der wissenschaftlichen Forschungen

etwas beeinträchtigt wird, so ist doch wieder andererseits

nicht zu läiignen , dass gerade in Folge dieser wechselseiti-

o-en Durchdringung der verschiedenen Stände der Sinn für

Naturwissenschaften im Allgemeinen und auch bei Jenen,

die ihnen sonst ferner stehen, g< weckt und angeregt, die

o-egenseitige Unterstützung und das wechselseitige Ver-

ständniss, theils der Individuen, theils der einzelnen wissen-

schaftlichen und socialen Abiheilungen gefördert und so das

Zusammenwirken eines grossen Theiles der Nation zu ge-

meinschaftlichen wissenschaftlichen Zwecken wesentlich ge-

steigert wird. W^er aber wird läugnen , dass eben darin das

schönste Resultat dieser Versammlungen ruht, von denen,

vermöge ihrer wandelbaren Natur, ihrer wechselnden Zu-

sammenkünfte und vorzüglich des Umstandes, dass sie nur

über sehr geringe oder fast gar keine materiellen Hilfsmittel

zu oebieten hat, die Lösung zahlreich wissenschaftlicher

Probleme nicht erwartet werden kann. — Wer von diesem

Standpuncte mit einigem Billigkeitsgefühle diese Versamm-

lung betrachtet, wird weder als Ojitimist ihre Leistun-

gen überschätzen, noch als Pessimist ihre einflussreiche Be-

deutung verkennen. Eines Umstandes wünscht Hr. Dr.

Kauka noch erwähnen, der gewiss von grosser Wichtig-

keit ist und dessen Bedeutung besonders bei der heurigen

Versammlung in Oedenburgmehr als irgend einer der frühern

hervortrat. Es ist die The il nähme der deutschen, na-

mentlich der österreichische n Nat u r forsch er an die-
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seil Versammlungen. Es ist nur zu wünschen, dass diese Thei-

nahme sich immer mehr sleigere, dass dieselbe durch gegen-
seitige Verbindung und Verfolgung gemeinschaftlicher Avis-

senschafdicher Zwecke gefördert, und so wie auf dem wis-

senschaftlichen Gebiete
_,

so endlich auch in den übrigen

Zweigen des socialen Lebens jene Verbrüderung des deut-
schen und des ungarischen Elementes erzielt werde, die

gewiss für beide Theile die schönsten Früchte trafen wird.
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